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Staatseinnahmen in S. Paulo 

Dcj- Dii-ektor des staatlichen Rentamts für die 
Stadt São Paulo, Dr. Antonio Pereira de Queiroz, 
liat dem Inspektor des Schatzamtes des Staates, Co- 
ronel Luis Gonzaga de Azevedo, Kechnuug über die 
C'eschüftsgebanmg' dos Rentamtes während des Jah- 
res 1912 gelegt. Diese Rechnung läßt die Bed(!U- 
tuns' der Staatahauptsitadt im Verwaltungs- und im 
Wirtschaftsleben des Staates recht klar erkennen. 
Die Bilanz des Rentamtes schließt auf beiden Sei- 
len mit 15.572:6128545 ab, und zwar überstiegen 
die Einnahmen die Ausgaben um 11.5.36:879Si964. 
Die Staatshauptstadt steuert sonach zu den Staats- 
einnahmen etwa den fünften Teil bei. 

Die Einnahmen setzen sich in folgender Weise zu- 
sammen: Ausfuhrzölle 292:738$366, Bcsitzweeh.sel- 
steuer 4.826:904.S001, Staatsstempelsteuer 37.3:068.9: 
786 Reis, Grundstücksteuer 3.220:216$620, Was=ier- 
konsumabgabe 2.917:144$800, Matrikel gebühren . . . 
131:350$000, Erlös aus dem Verkauf von Staat.slän- 
dereien 260:500.^000, Aktive Schuld 646:190:^766, 
Additional-Taxe 956:163S494, Steuer auf ländlichen 
Grundbesitz 2:1718577, Steuer auf kaufmännisches 
Kaintal 320:2035684, Steuer auf industrielles Kapi- 
tal 65:93õ.«:l93, Steuer auf das Kapital von. Aktien- 
gesellschaften 691:1'25?!374, Steuer auf Privatkapi- 
tal 347:994.S867, Branntwein-Konsumsteuer    
87;085$000, Gerichtsgel>üln-en 6õ:078$õ44.^ Dazu 
kommen an außerordentlichen Einnaiui-ien (Lntschd- 
di;<ungen, («ventuelle Einnahmen, Erträge der Staats- 
institike) 145:564$4(;0, an Zuschlagszolí auf die Ivaf- 
feeausfuhr für Valorisationszwecke 42: fi31-'':880, an 
Depots der Wasserkonsumenten 110:236.'?600, an 
Bürgschaften in Kriminalsachen 44:5008000, an De- 
t>ots von Prokuratoren 168.^000, an zu stornieren- 
den Ausgaben 272:3138000 mid an Beiträgen fih- die 
Pensionskasse der'Staatsbeamten 25:368.?220. 

Die Ausgaben betrugen: zu Verwaltungs- und Er- 
hebuugszweeken 797: 702Í497, an rückgezahlten De- 
pots dW "Wasserkonsumenten 75:0778700 und in kri- 
minellen Bürgschaftssachen ól:826.$000, an zurück- 
aezahlten Steuerlieträgen 26:730i?733, an Gerichts- 
kosten 84:395i?651, so daß, wie bereits erwähnt, ein 
Saldo von 14.536: 879S964 dem Schatzamt, zugeführt 
▼.erden konnte. 

Gegen das Vorjahr haben sich die F^innahmen des 
Rentamtes um 1.115: 7268347 vermehrt. Die Einnah- 
men während der letzten fünf .Jahre betrugen: 

H108 7.273:701$021 
1909 8.092:939.S892 
1910 9.10/):790.Ç007 
1011 . 14..345:547.?501 
1912 15.461:273.S848 

Das sprunghafte Aufschwellen von 1911 läßt deut- 
lich erkennen, wie sein- die hohen Kaffeepreise das 
Wirtschaftsleten auch die Staatsluiuptstadt beein- 
flussen, obwohl im hauptstädtisclien Munizip be- 
kanntlich Kaffee nui- in ganz unbede.utendem .Maße 
angebaut wird. Einige wenige Einnahnietitel trugen 
im Jabre 1912 geringere Beträge ein als im Jahre 
1911, nämlich die Ausfuhrzölle, die Aktive Schuld, 
die Steuer auf ländlichen Grundbesitz, die Erträge 
der Staatsinstitute, die Depots und die Beiträgp für 
die Pensionskasse. Zahlenmäßig und relativ bedeu- 
tend ist die Summe nur bei der Aktiven Schuld^ die 
645:8518126 gegen 903:9458552 im Jahre 1911 be- 
trug, also 258:0i)4§426 weniger. Relativ bedeutend 
ist die Verminderung auch bei der Steuer auf länd- 
lichen Grimdlxisitz (2:1718577 gegen ,3:2018666 im 
.Jahre 1911, also 1:0308089 weniger), bei den Er- 
trägen der Staatsin.stitute (47:0108000 gegen . . . 
60:3008000 im Jahre 1911, also 3:2908000 wemgei') 
und bei den Beiträgen zur Pensionskasse (25:3688220 
yegtm 30:6418186 im Jahre 1911, also 5:2728966 
weniger). 

Ausfuhrzölle werden erhoben auf Küffce, Jabak 
und Häute. Für die Erhebung in der Stadt S. Paulo 
kommt nur "die Ausfuhr über die Zentralbalm in 
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Betracht. Diese betrug im Jahre 1912 an Kaffee 
3.244:9298500, für die 292:0638315 Ausfuhrzoll und 

; 4.380.177 Kilogramm im offiziellen Werte von 
,42:631.^880 Zuschlagstaxe erhoben wiu'den; an Ta- 
bak 1786 Kilogi^aimn im offiziellen Werte vou 
1:5838860, für die 1358051, und an Häuten 4500 
Kilogramm, für die 5408000 Ausfuhrzoll erhoben 
wurden. Die Kafiecausfulir über die Zentralbahn 

i trug in den letzten fünf Jahren an Au-sfuhrzoll und 
ZuschLagtaxe ein: 1908 14:6088506, 1909 492:2958398 

:1910 178:4778085, 1911 308:6528573, 1912 ...... 
, 334:6958195. Im laufenden Jahre dürfte wohl ein 
; Rückgang dieser Eimialnne des haun.tstädtischen 
I Staatsrentamtes eintreten, da die Zentralbahn ihre 
I Frachtsätze derart erhöht hat, daß es lohnender ist, 
den Kaffee zur See nach Rio zu befördern. 

I Bezeichnend für die ZunaJime des Bíísucltos der 
staatlichen Untomchtsanstalten ist die VeiTnehrung 
der Einnahmen aus Matrikelgebüliren während der 
letzten fünf Jahre: 1908 51:1708, 1909 74:2808, 1910 
70:760.S, 1911 102:5808, 1912 131 :ß208. 

Die Verkäufe von Stíiatólândereien fanden in den 
verschiedenen Kolonien des Staates statt. Die Ein- 
ziehung des Kaufpreises ist dem hauptstädtischen 
Rentamt übertragen. Auch dieser Einnahmeposton 
weist seit 1908 eine stetige und bedeutende Steige- 
rung auf: 1908 66:372.?711.. 1909 96:7408541, "1910 

1150:3538131, 1911 195:13^8236, 1912 260:5008000. 
Die Verkäufe beschränkten sich nicht auf die neuen 
Kolonien, sondern erstreckten sich auch auf die 
früheren, bereits emanzipierten Kolonien. . 

I Das bemerkenswerteste Phänomen aber war ohne 
Zweifel die Steigerung der Einnahmen aus der 
sitzwechselsteuer, die die Rekoixlsumme des Jahr<y 
1911 noch um 166:994-8593 übertrafen. Die größ- 
ten Erträge brachten dei- Januar mit 782:0238108, 
der März mit 502:4598850 und der Dezember mit 
477:1358253, die geringste der Juni mit 306:828-?991. 
Der Verkaufs-wert der gehandelten Grundstücke er- 
i-eicht« die fabelhafte - fast möchte man sagxjn 
schwindelhafte — Summe von 106.222:502?907. Im 
.Jahre 1910 hatte die Steuer erst 1.632:7678841 ge- 
bracht und der "Wert der gehandelten GrundstücJie 
30.689:0278826 betragen. Í)as Jahr 1913 dürfte hier 
einen gix)ßen Rückschlag bringen. 

Aus aller Welt 

m 

ZE^e-u-llleton. 
m 

Alexa 

oder Draii^a von Montheron 
R 0 m a n von E d. W a g n e r. 

(44. Fortsetzung.) 
Unter welcher Bcilingung ?" fragte der Maiiiuis, 

durch ihr seltsames Wesen in Venviii'ung gebracht. 
„Sie trugen mir auf, zum Beweise meiner Ergeben- 
heit Lord Stratfords Namen wieder herzusteUen. 
Aber einp solche Bedingung hat, dui-chaus keinen 
Wert. Er war schuldig; ich schwöre; es. Sein Name 
kann nie wieder hergestellt werxlen." 

„Es muß sein! IjS soll sein!" rief Lady Wolga lei- 
denschaftlich und ihr Blick schweifte nach jener 
Stelle. „Ich habe nie, auch nicht einen Augenblick 
an meines Gatten Schuld geglaubt, und seine Un- 
schuld mußibewiesen werden! Ich siige Ihnen;,,jRoland 
Ingestre, daß ich mit Freuden Heimat, Rang, Reich- 
tum und alles aufgeben und Lord Stratford folgen 
.würde, wenn er am I.iebeii wäre und mich noch 
liebte, nachdem ich ihm so laiige falsch und treu- 
Aos scheinen mußte! Lieber möchte ich das AVeib 
dieses verstoßenen .Märtyrers sein — dieses ver- 
kannten unschuldigen Mannes, als die Braut eines 
Kaisers!" 

Ein Laut, wie ein lialbuntordrückter Seufzer, 
durchdrang den öden Raum. 

„Was wai" das?" fragte der Marquis höchst er- 

„Js^yWar der Wind, weim es nicht die Geister dej* 
-Ahnen dieses Hauses sind, welche auferstehen, um 
»ich mit mir zur Rechtfertigung Lord Stratfoixis zu 
verbinden," sagte Lady AVolga feierlich. 

Der Marquis erbebte und wurde bleich. 

Ein J ust i zir]• tum wurde kürzlicli von einer 
Strafkammer des Neustrtilitzer Landgerichts koni- 
aiert. Der Drogist Arthur (treve aus Neubranden- 
bm'g war am 1. Februar 1908 wegen Sittlichkeits- 
verbrechens zu einer Zuchthausstrafe von zwei Jah- 
ren verurteilt worden, und die bürgerlichen Ehren- 
rechte waren ihm auf die Dauer von drei .Jahren 
aberkannt worden. Die Revision beim Reichsgericht 
blieb ohno lOrfolg. Greve hat die Zuchthausstrafe 
vom 10. März 1908 bis 10.. März 1910 voll ver- 
büßt. Es war ihm zur Last gelegt worden, sidi an 
der Tochter des Oekonomierats Kruse, die damals 
dreizehn Jahre alt war, sittlich vergangen zu haben. 
Die Kruse, gab in der Verhandlung eine eingehende 
'Darstellung dei- Straftaten des (Jreve, sodaß das 
Gericht, trotz einiger Widersprüche in der Aussage 
der Kruse, zu der Feststellung kam, daß der An- 
geklagte sich im Sinne des § 176, Ziffer 3 St.-G.-B. 
schuhlig gemacht habe'. Der Ausgeklagte beteuerte 
fortgesetzt seine "Unschuld. Mit Rücksicht auf die- 
ses angeblich hartnäckige Leugnen mid auch mit 
Rücksicht dai-auf, daß das angebliche Opfer des 
Greve den be^sseren Ständen angehörte, glaubte 
das Gericht trotz der gänzlichen Unbesdioltenheit 
des Greve damals auf die schwere Strafe von zwei 
.iahren Zuchthaus erkennen zu müssen. Grevo hat 
vom ersten Tage der Verbüßimg seiner Strafe, mit 
allen Mitteln versucht, ein AViederaufnahmeverfah- 
ren durchzusetzen. Er hat aucli eine Reihe von Wie- 

„Sie haben mir das alles schon gesagt, Wolga," 
sprach er. „Wenn Lord Stratford Heron jemals in 
England erscheinen sollte, wird er bald entdeckt und 
eingekerkert werden. Die Nachforschungen nach ihm 
sind niemals ganz eingestellt worden, obwohl sein 
Tod ans Süd-Amerika gemeldet wurde, und ich über- 
zeugt bin, daß er tot ist." 

,,Wenn er lebte," Ixjmerkte Lady \\'olga, ,.würde 
! ich alles hingel>en, was ich besitze, um ihn noch ein- 
j mal zu sehen, noch einmal seine Stimme zu hören 
und ihm zu sa^en, daß ich niemals an ihm zweifelte, 

; daß meine Liebe und mein Vertrauen z>i ihm nio- 
' mals wankend wurden." 
I „Seit Jahren habe ich Sie geliebt und Sie haben 
mir stillschweigend Hoffnung gemacht," sprach der 
3klarquis ernst. „Ihre heutige Anwesenheit hier ist 
die größtmöglichste Aufmunterung. Ich liebe Sie 
von ganzer iSoele. Ich lega mein HerzKU Ihren Füßen. : 
Sie können, Sie dürfen es nicht von sich stoßen!" j 

Des Marquis Augen funkelten in Lieb(>sglut und 
innigem Verlangen; doch bemerkte dies Lady Wolga ■ 

' nicht. * I 
„Wir wollen dies© Sache nicht weiter besprechen," > 

erwiderte sie mit nihiger Würde. „Meine Gäste wer- j 
den mich morgen verlassen, Marquis; ich aber habe i 
mich entschlossen, noch eine Woche länger in Clyffe-.. 
.bourne zu bleiben. Nach .so vielen und atifregenden I 
Vergnügungen sehne ich mich nach Einsamkeit und j 
Ruhe. Ich liebe es, des Abends an den Klippen spa- j 
zieren zu gehen. Das Rauschen der See und die j 
Abendkühle wirken lx;ruhigend mid wohltuend auf I 
meinen Geist —" • | 

Der Marquis schüttelte den Kopf. 
„Klingt Ihnen das zu romantisch? Mir ist es : 

manchmal, als ob mein Herz, wiewohl es so viel | 
Kummer erfahren, noch jung- ist wie vor 18 Jaliren," | 
und sie zwang sich zu einem leisen Lachen. „Nächste 
Woche aber werde ich nach Ix)ndon gehen." 

„Ich hatte beabsichtigt, morgen zur Stadt zu fah- 

j deraufnahmeanträgen gestellt, alle blieben aber ohne 
j Erfolg. Schließlich hat die Zeugin Kruse, die als 
Novize und Hilfekrankenschwester in einem Kran- 

, kenhause Anstellung gefunden hatte, von Gewissens- 
I bissen gepeinigt, ihrer Oberin gegenülwr ei'kläi-t, 
daß sie den Greve zu unrecht bezichtigt habe. Ntui- 

j mehr wurde dem Wiederaufnahmeantrage des Ver- 
j teidigers Bahn-Berlin stattgegeben, die Kruse wurde 
auch vernommen und erklärte vor Gericht, daß ihi-e 
Angaben ^mtlich imwahr seien, sie habe seiner- 
zeit unter dem Zwange ihrer Erzieherin diese An- 
gaben gemacht. Greve habe sich ihr gegenüber 
niemals in unsittlicher Weise genähert. Jetzt fand 
dei* Hauptverhandlungstermin im Wiederaufnahme- 
verfaliren vor dem Landgericht statt. Hier wieder- 
holte die Kruse den Widerixif ihi'cr früheren Aus- 
sage unter Eid. Nach achteinhalbstündiger Ver- 
handlung wuixle schließlich das Urteil verkündet, 
daß das frühere Urteil aufzuheben und daß der An- 
geklagte auf Kosten der Staatskasse freizusprechen 
sei. Greve ist diu'cJi die Verbüßung der zweijährigen 
Zuchthausstrafe körperlich und geistig fast zusam- 
mengebrochen. Hervorzuheben ist noch, daß man 
die Zeugin Kruse wegen ihrer früheren uneid- 
lichen. unwahren Angaben vor Gericht, auf Cínmd 
deren Grevp die Zuchthausstrafe erhielt, gericht- 
lich nicht, zur Verantwortung zidien kann, w(»il sie 
damals noch nicht eidesfäihig war. 

Zeppelins Ozeanflüg. Die Erbauer der 
Zeppelinluftschiffe halDen eine Reüie von Versuchen 
mit größeren Luftfahrzeugen vor, in der Hoffnung, 
eines zu bauen, de.ssen Erfolg einen Vereucli zur 
l.i^ebcrquerimg dçs Atlantischen Ozeans im Jahre 
1915 rechtfertigen würde. Hierzu würde ein Luft- 
Fcliiff von doppelter Größfi der jetzigen notwendig 
sein, das viei- statt der jetzig'en zwei IMaschinen 
haben würde. Man veranschlag! die/Dauer des Flu- 
ges auf drei Tage, und die AiTiuigements %vüi"den 
so getroffen werden, daß das Luftscliiff beständig 
in der Nähe eines Dampfers der Hamburg-Amerika- 
Linie l)leil)en würde, mit dem es beständige draht- 
lose Verbindung hätte. (!raf Zeppelin selbst ^vürde, 
wenn seine Gesiuulheit weiter so gut bleibt wie jetzt, 
ti-otz seiner 77 .Jahre, das Steuer führen. Daß zwei 
Luftschiffe auf der Ausstellung von San Francisco 
sein werden, ist so .gut wie sicher. Es sollen In- 
genieure nach Amerika geschickt werden, um den 
geeignetsten Platz für den Bau einer Halle aus- 
zusuchen imd die atmo.sphärisohen Verhältnisse zu 
studiemi. Die ^»löglichkeit, daß die große Flitze 
eines amerikanischen Sommers einen zu großen (Jas- 
verlvis''. hiamgen würde, könnte 'Un Hni- 
dernis werden. Die amerikanischen Ingenieure, die 
bei den P.erliner fugenieuren zu Gaste wiiren, sind 
dui'ch ihre Faiu't auf dem Luftschiff,,Viktoria Luise" 
begeisterte Zepiwilinianer geworden. 

B e m e r k e n s w e r t e r F1 u g. Der Militärlliegor 
.Toly durchflog die Strecke Köln a. R.-Königsber^ 
in Preußen in 17 Stunden. Die Entfemiuig beträgt 
2200 Kilometer. Joly legte also in der Stunde un-' 
gefähr 129 Kilometer zurück, was als eine ganz 
hervorragende Leistung zu betrachten ist. 

Ein Kriegsschiff, das sich selbst an- 
schießt. Zum drittenmal seit kurzer Zeit ereig- 
nete sich in der französischen Kriegsmaiine der 
Fall, daß sich ein Kriegsschiff selbst anschoß. Der 
Panzerkreuzer „Verité" schoß bei Torpedo-Schieß- 
übungen einen Tori>edo ab, welcher jedoch, da die 
Steuerung versagte, im Bogen zum Schiffe ziu*ück- 
kehrte und die Panzerimg unterhalb der Wasserlinii; 
traf. Die Panzeruni^ wurde aufgerissen, doch hielt 
sich das Schiff dank fler doppelten Schotten über 
Wasser und konnte, ii.s Dock gebracht werden. 

Ein hungriger Räuberhauptmann. .Yuf 
den Elysäischen Feldern in Pai-is wurde jüngst ein 
unterstandsloser Mann aufgegeriffen, der auf der 
Polizeistation erklärte, er hätte schon seit divi Tagen 
nichts gegeben, man möge ilmi ein Mittagsmahl rei- 
chen, dann wird er aüfseheneiregende ]\Iitteilnngen 
machen. ]\Ian gab also dem ^Manne zu essen und 

reu," sagte der Marquis. „Wenn Sie jedoch bleiben, 
behbo ich auch. Haben Sie aber auch daran gedacht, 
dalü 'wir in der nächsten Woche R«';.en und Sturm 
höchst wahrscheinlich im Ueberfluß haben werden?" 

I „"\Y39 kümmelt mich das Wettsir! Ich bleibe noch 
eine Woche," erwiderte Mylady bestimmt. „Ach, un- 
sere Fr<.Hmde wei-den sich über unser langes Verwei- 
len hier wundern. Lassen Sie uns zu ihnen g-ehen." 

I Als Lady Wolga sich zum Gehen umwandte, 
glaubte sie, daß sich die schwere Gardine des Kir- 
chenstuhles leise bewegte, weshalb sie sich no<ih 

i einmal rasch umsah. Da aber alles still und unbcwcg- 
' hch blieb, schritt sie langsam der Tür zu, dicht ge- 
folgt von Lord Montheron. Als sie durch die Ruinen 
gingen, fi'agte sich Lady Wolga, ob der Zweck, der 
sie nach Montheron geführt, erreicht sein mochte. 
Hatte ihre Ahnung sie falsch geleitet, oder hatten 
andere Ohren, als die Lonl Montherons ihre Erklä- ^ 
rung gehört? Sie würde viel daiHim gegeben haben, ' 
Iiätte sie Gewißheit erlangen können. Und wenn ihre j 
Worte gehört worden, was würde daain geschehen? 
Sic dachte unwillkürlich an den Hausierer in den 
Klippen, und der Ton seiner Stimme klang in ihrem 
Innern nach. Hatte eine Avunderbare Aehnlichkeit 
sie getäuscht? Wer war jener fremde jSlann, dessen 
Stimme sie so gewaltig ei-schüttert hatte? 

^'^iel'undvierzig■stes Kapitel. 

W eitei'e Entdeck un ge n. 

Lady Wolga und der Marquis trafen die andern 
Mtglieder der Gesellschaft in der großen Halle der 
Htünen. Die kostbaren Kleider der Damen, die Pi-acht 
und auch der Duft der Blumen, mit denen die Halle 
geschmückt wai', das fröhliche Lachen und Scher- 
zen kontrastierte ganz seltsam mit den düsteren alten 
Mauern, mit diem Toben des Windes draußen, mit 

zu trinken, worauf er erklärte., er sei das Ober- 
haupt jener zehnköpfigen Räuberbande, die seit ]iIo- 
naten in der Umgebung ihi* Unwesen treibe und 
viele Einbruchsdiebstä,hle auf dem Gewissen liabe. 
So seien es unter anderem Mitglieder seiner Ikmde 
gewe^n, die im Novenil>er vorigen JaJires den gros- 
sen Finliruehsdiebstahl bei dem Juwelier Glorie ver- 
übt hätten, wobei Juwelen im Werte von mein- a,l3 
einer halben Million Franken gestohlen wurden. Die 
Einbrecher seien jedoch mit der Beute auf und da- 
von gegangen, ohne dem Anführer der Bande auch 
Jiur einen Heller von dem Raube zurückzulassen. 
Der herabgekommene Räuberhauptmann wurde bis 
auf weiteres im Gefängnis belassen, da man seine 
Angaben noch des Naheren zu prüfen gedenkt. 

Eine moderne Feuerprobe. Ein fiu'cht- 
bares Ereignis, das beweist, wie tief abergläu- 
bische Vorstellungen der Vergangenheit auch noch ' 
heute, in manchem Menschenhini Avurzeln, wird aus 
Winnipeg in Nordamerika gemeldet. Dortlün kam 
eine Frau aus emer nahe gelegenen Ortschaft mit 
furchtbaren Brandwimden bedeckt, von ihrem 
Manne liegleitet. Die schrecklichen Vorletzuiigen 
hatte sie sich durch eine Feuerprobe zugezogen. 
Ihr Mann hatte sie der Unti'eue angeklagt, und im 
Bewußt.sein ihrer Unschuld hatte sie erkläit. sii; 
werde sich der Feuerprobe luiterziehen. Sie ti'änktt^ 
ihre Kleider mit Petroleum und ließ sie von ilirem 
:Manne anzünden. Als dann nicht das Wunder ein- 
trat, sondeni sie augenblicklich in Flammen stand, 
versuchte ihr Mann sie zu retten. Es gelang ihm 
auch, die Flammen zu ereticken, aber die Arme 
war entsetzlich zugerichtet. 

Studentendemonstrationen in San- 
tiago gegen den päpstlichen Nuntius. 
Die Ereignisse in der zweiten Hälfte des .Monats :^Iai 
in der Hauptstadt Chiles zeigten weder klar, wel- 
chen ganz unberechtigten imd nach unserer Ansicht 
gefährlichen Einfluß die Jugend, besonders die Stu- 
denten, auf die öffentliche ^^ieinung und selbst auf 
die Regierung ausüben. Es konunt dies daher, daß 
die meisten Söhne der begüterten Familien vom zar- 
testen Alter an verzogen werden und <'S an strenger 
Zucht und Unterordnung fehlt. Es 'ist dies '"oine 
Tatsache, die jeder aufmerksame europäische Rei- 
sende konstatiert, und die auch von verständigen 
Hispanoamerikanern zugegeben, ja selbst in ange- 
sehenen Zeitungen (wie in Chile im „Ferrocarril" 
und ,,]\fercurio ') alle zwei odei" di'ei Jahre bc<lauemd 
konstatiert wird. Dei- neueste Ueb<rgriff d-n- chile- 
nischen Jugend ist folgender: Als Vertreter des 
Heiligen Stuhles kam der Nuntius Monsignore Si- 
bilia in Santiago wieder an. Er wurde, witi üblich, 
als Vertreter einer fremden Macht vom Ikihnhofe in' 
einer Equipage der Regierung abgehoh und sollte 
nach der päpstlichen Gesandtschaft gebracht wer- 
den. Dies verhinderten die Studenten der Univei-sität. 
Es kam zu Avüsten Auftritten und Schlägereien mit 
den Studenten der katholischen Universität und d<'r 
Polizei und den Gendarmen. Die Polizisten mußten 
uni den Nuntius gegen Tätlichkeiten zu schützen, 
die Säbel ziehen und einhauen, und einige Gendar- 
men machten sogar von der Schußwaffe Gebiauch. 
Der Nuntius konnte nicht zui- päpstlichen Gesandt- 
schaft gelangen und fand Unterkunft in einem 
Kloster. Der Grund dieser Haltung der studen- 
tischen Vereinigmig ist übertriebener Patriotismus 
tischen Vereini_gimg ist übertriebener Patriotismus. 
Als v^or einigen .Jahren die chilenische Regierung 
aus Taciia-Arica die peruanischen Priester austrieb 
und diese durch chilenische ersetzen wollte, pro- 
testierte der zuständige Bischof von Arequipa und 

! untersagte den von der chilenischen Regierung ei'- 
naimten Geistlichen die Ausübiui^,' ilu-es Berufes. 
Sibiha, der schon damals als Vertreter der Kurie 
in Santiae-o weilte, hatte sieh in diesem Konflikte 
auf die Seite des Bischofs von Areo.uipa ^esiellt 
nrui dadurch gj;"oßes Mißfallen eiregt. Die.Besucher 
der staatlichen Universität verlangten, daß der Nun- 

, tius aus dem Lande gewiesen werde. Ueber das 

I dem Prasseln des Regens an die Fenster und mit 
dem donnerähnlichen Getöse der Brandung, 

i Lady AVolga war in ausgezeichneter Stimmung. 
I Sie schien zu vergessen, daß das Montheron-Drama] 
I welches ihr Leben verödet hatte, sich in diesen 
I Mauern zugetragen, sie schien zu vergessen, daß 
;der Ort für sie voller Schrecken und peinigender 
' Erinnerungen gewesen war. Ein neuer Stern schien 
an ihrem trüben Himmel aufgegangen zu sein, denn 
ilu- cAugen leiphtcten im Widerschein jenes Hoff- 
nungiistrahles ilu'er Seele. Ihre Wangen hatte eine 
sanfte» Röte iiberzogen, ihre Schönheit trat jetzt 
mehr als sonst hervor. 

Der Marquis in seiner Eitelkeit schrieb diese Ver- 
länderung ihrer Liebe für ihn zu; er glaubte, daß Sie 
mit ihm niu- kokettirt habe, als sie eine Bedingung 
btellte, die er erfüllen sollte, ehe sie sein würde und 
er sagte für sich: 

-fch gebrauche nichts weiter, als Geduld; die 
Zeit wü'd kommen, wo sie meine Bewerbung ej-- 
hört. Herzogs-Tochter und Schwester, selbst voll 
Stolz und Hochmut, kann sie die glänzende Stellung 
nicht verachten, die ich ihr zu bieten habe duixih 
den großen alten Titel, den sie einst schon zu ti'a- 
gen hoffte. Ganz gewiß hat sie die Absicht, mich zu 
heiraten; und sie liebt mich auch, sonst wäre sie 
nicht heute hierher gekommen." 

Die übrige Gesellschaft schien derselben Meinung. 
Sie und alle sonst betrachteten Lady Wolga und dea 
Marquis als Verlobte. Selbst Alcxa glaubte mit sin- 
kendem Mute, daß ihi-e Mutter an diesem Abende 
eine bestimmte Zusage gemacht habe. 

Unter allgemeiner Lustigkeit vei-ging der Abend 
rasch vorüber. Um elf Uhi* fuhr der Wagen aus 
Clyffebom-ne zur Rückkehr vor. Mi^. Ingestre und 
ihr Schwager hatten ihre Gäste gebeten, über Nacht 
im Schlosse zu bleiben. Lady Wolga hatte dies 
Aiu'rbieten jedoch mit Entschiedenheit abgelehnt. 

f 
/ 
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energische Vorgehen dei- Polizei waren sie im liöch- zu der unvergleichlichsten lErscheiuung aller Zel- 
Bten Grade einpöii. Sie fonlerten Schlitz gegen die ton." (Houston Stewart Cliamberlain. Die Giiindla- 
gesctzwidiMgen Uebergiiffe der Polizei und beschlos- gen des neimzehnten Jahrhunderts). Und weiter fuogt 
sen allen Vorlesungen fernzubleiben. Sie verlang- derselbe Mann, den doch niemand zu einem Kleri- 
len ternei' die Abschaffung der Veiti-etung des Hei- kalen wird stempeln wollen: j,Jetzt sehen wir, daß 
Ii gen Stull les in Cliile. Die Vorgänge haben sogar auch die Er&cheinimg Christij welche auf derSchwelle 
'ZU einem Konflikt innerhalb der Regiei'ung geführt. /Mischen Alt- und Neuzeit steht, durchaus nicht in 
Der Nuntius selbst erkläi*te, daß er entschlossen 
sei. das Land sobald als möjrlich zu verlassen. 

Bundeshauptstadt. 

so einfacher 'Gestalt unserem femgerückten Augti 
sich bietet, daß wii' sie leiclit aus dem l^abyrinth der 
Vorurteile und Lügen und IiTtünier herausschälen: 
könnten. Und doch ist nichts nötiger, als gerade; 
diese Ei'scheinung deutlich und wahrheitsgetreu zu | 
erblicken. Denn — wie miwürdig wir uns dessen 
auch erweisen mögen — unseiHi ges'amte Kultiu' steht: 
noch mater dem Zeichen d^s Ki-euaes auf Golgx)tha. ! 
"Wir sehen wohl dieses Ki-euz; wer aber sieht den 
Gekreuzigten? Ei' aber, mid er allein, ist dei- leben- 

Ein unkontrollierbares Gerücht zirku- 
liert seit einigen Ta^-en in politischen Kreisen. Es 
heißt, daß Heir Dr. Kuy Barbosa eine längere Eu- 
roparei-se antreten werde. Er halxi die .Vbsiclit, sich dige Born alles Clmstentiuns, sowohl des intolerant; 
zum Kurgebrauch nach Vichy zu beigeben. Bei dem Dogniatischen wie auch des durchaus imgläubig sich . 
bekaimten großen Elu-geiz des bahianer Senatoi-s' Gebenden." Das Bild dieser „unvergleichlicliste]i i 
ist es aber kaimi anzunehmen, daß er jetzt Bra- ilr^heinmig aller Zeiten" soll in dem Priedenspalast j 
silien verläßt, wo sein Name wieder mit den Ivan- keinen Platz finden, imd das deshalb, weil eine ^ 

I fix)mmf! Dame sie zum Geschenk macht I Wenn das : 
Fi'eisinn imd keine Borniertheit ist, da leidet ilie 

didaturen in Verbindung gebracht wird. 
Gut informiert. Die Zeitschrift j,Süd- und 

Mittelamerika" meldet in ihrer Nummer vom 
12. Juli: „Die Kandidatenfrage füi' die brasilianische 
Bundespräsidentschaft hat sida allmählich soweit ge- 
klärt, daß die Aussichten des Senators Campos Sal- 
les als gesichert angesehen werden diüfen." Zwei 
AVochen nach dem Tode des genannten Staatsman- 
nes veröffentlicht, wai" diese Meldung" ein ausge- 
zeichneter Beweis;, wie gut das Organ über bra- 
silianische Dinge untenichtet ist. 

Heilige Ordnung, segensreiche! Bei 
der Abfalirt des Panzei-schiffes ,,Minas Geraes" von 
Belem do Paa-á, Avurden achtzig Matrosen zurüdc- 
gelassen, weil die Heirschafteu sich nicht zur rich- 
tigen Zeit einstellten. Diese Matrosen meldeten ach 
nachher auf dem Marinearsenal in der genannten 
Stadt. 

Sienschheit an Begriffsverwirnuig. 
Vorgänge in Alagoas. Aus Alagoas kom-i 

nien Nachrichten von verschiedenen politischen j 
Morden. Bei diesen Meldungen muß man unwillkür- ■ 
lieh an 'die „politischen Moixle" im Staiite São Paulo | 
denken, wo jeder Bandit, der iili Kampfe und jeder 
Unglückliche, der im Streite oder aus llache ermor- 
det wurde, das Gloriale eines politischen Märtyrers 
erhielt. Dasselbe d'ürfte jetzt auch in Alagoas dor 
Fall sein. 

j Hartnäckig. Ein der Ausweismig verfallener 
; Kaften namens Sanuiel Eoseaiberg hat bei dem Ober- 
! sten Bimdesü'ibunal Habeas Corpus beantragt Der 
i Antrag' wurde aber zui-ückgewiesen und dei' Mann 
' jnuß Mnaus . . .nicht frei nach Schillerl 
I .Abnahme des im Umlauf befindlichen 

Eigenartiger Freisinn. Vor einigen Xa-j Papiergeldes. Am 30. Juni diese« Jaln-es 'u>- 
gen hielt sieb in Rio eine argentinische Dame auf, fanden sich 603.998:7598500 in Geldscheinen des 
Frau Angela Oliveira Cesai- da Costa. Diese Dame Bimdesschatzamtes im Umlauf. Am 31. Juli waren 
mit dem langen Namen ist die südamerikanische! es nur 603.735:529$õ00. Diese Verminderung des 
^.Fliedens-Bertlui", die Griinderin und Präsidentin Papiergeldes hat ihren Grund darin, daß 250:830$ 
der ,.Universalen Friedensliga" zu Buenos Aires, in Silber und 12:400.§ in Nickel umgewechselt wur- 
Im Gegensatz zu Frau Beitlia von Suttner, die den. Im Laufe des Monats Juli wm'den 295.644 Geld- 
eine Freidenkerin ist, bekennt sich die argentini-; scheine im Betrage von 9.714:705$ eingewechselt 
sehe Friedenspriesterin zum frommen Gotte^lau-1 und kontrolliert. 
ben imd das ist manchem ein I>oni im Auge. Sie war, Zur Lage. Am Sonnabend um halb neun Uhr 
diejenige, welche die Scliäfftmg der Christus-Statue abends vereinigte sich im Sitzungssaale des Senates 
an der argentinisch-chilenischen Grenze anregte, und die Konvention von Senatoren und Deputierten, um 
jetzt reist sie nach dem Haag, um dem dortigen die Kandidaten für die Präsidentschaft mid Vizeprä- 
Friedenspalast ein Miniaturbild der gedachten Ko-. sidentschaft der Republik im kommenden Quatrien- 
lossalfigm- in den iVnden zum Geschenk zu machen.' nium aufzustellen. Außer den Volksvertretern war 
Darin soll nun nach der Auffassimg einer fluminen-' noch eine sehr große Zahl von Politikern, Journa- 
sej- Zeitung ein Attentat auf die Friedensidee zu er-. listen usw. anwesend. Auf \''orschlag des Herrn Sa- 
blicken sein, ein Vorstoß des Klerikalismus, dor, bino Barroso wurde Herr Pinheiro Machado zum 

terzeichnet ist dieses Schreiben von den Herren Ma- 
rio Hermes, Moniz Sodré, Raul Alves, Campos Fi-an- 
ça, Souza Brito, Pereira Teixeira, Antonio Muniz, 
Arlindo Leoni, Octavio Mangabeira und Ubaldino 
de Assis. Ihnen hat sich ein Deputierter füi- den 
Staat Rio angeschlossen, Herr Manuel Reis, dessen 
enge Beziehungen zu Herrn Seabra bekannt sind. Er 
hat auf die Einladung geantwortet, daß er die An- 
schauungen des Herrn Nilo Peçanha teile, der l'ür 
eine freie Konvention eintrete. 

Der Expräsident der Republik erklärte in seinem 
Schreiben, daß die Haltung, die er bislang in der 
politischen Krisis eingenommen, es ihm unmöglich 
mache, an der Konvention teilzunehmen. Er habe 
schon Ende Mai dem Staatspräsidenten von Minas 
erklärt, daß man mit ihm zählen könne, ohne Rück- 
sicht auf den Namen des Kandidaten, sofern er nur 
aus einer wirklich freien Konvention hervorgehe. 
Die Konvention, zu der er eingeladen worden sei, 
habe aber nur den Zweck, eine bereits geschehene 
Benennung zu bestätigen. Außerdem erscheine es 
ihm unstatthaft, daß der Kongreß, der nachher doch 
die Wahlprüfung und die Anerkennung vornehmen 
solle, die Kandidaten selbst aufstelle. Das sei eine 
Mißachtung der Verfassungsvorschrift, die dem Vol- 
ke das Recht gebe, seine Regierung selbst zu wäh- 
len. Nach 25 Jahren des republikanischen Regimes 
sei es an der Zeit, den Bestimmungen der Verfas- 
sung endlich zu gehorchen. Keine andere Reform 
sei so dringend, wie diese, die die Freiheit verwirk- 
liche, eine Reform der-Politiker, die aus der Wahl- 
prüfung ein enisthaftes Gerichtsverfahren mache. 
Gegen die in Aussicht genommenen Kandidaten habe 
er nichts einzuwenden, sondern es handle sich nur 
darum, die Prinzipien der Verfassung hochzuhalten, 
die er von Tag zu Tag mehr als weise schätzen ler- 
ne, die er freilich auch von Tag: zu Tag weniger 
beachtet sehe. 

Daß Herr Nilo Peçanha mit dem, was er sagt, zum 
großen Teil recht hat, ist offenbar, wenn es auch 
freilich gerade- aus seinem Munde recht sonderbar 
berührt. Niu- eine Frage kann man dagegen auf- 
werfen: Würde eine sogenannte freie Konvention, 
wie er und Herr Dantas Barreto sie sich dachten, 
nicht auch nur» Kandidaten bestätigen, die vorher 
schon ausgemacht waren - wie es z. B. auch bei 
der zivilistischen freien Konvention der Fall war 
- - und ist das Volk denn verhindert, seine. Stimme 
anderen Kandidaten zu geben als den Herren Wen- 
ceslau Braz und Urbano dos Santos? 

Nach Verlesung der beiden Schreiben ergriff Hr. 
Ribeiro Junqueira das Wort, um zu sagen, daß auch 

Glau1x;nssache stemi)ehi A\-olle. — Wemi man so dann wurden zunächst zwei eingelaufene Schreiben 
etwas liest, da fällL einem unwillkiirUch das Wort | verlesen, eins von den Vertretern von Bahia, das 
Heinrich Heines ein: ,.Wir haben jetzt fanatische andere vom Senator Nilo Peçanha. 
Mönche des Atruvsmus, Großinquisitoren des Un-: Die Bahianer schrieben: „Im Einvernehmen mit 
glaubens, die den Herni Voltaire verbiennen las-: der Partei, der wir angehören und die der Leitung 
seil A\lii-den, weil er doch im Herzen ein verstock- des Herrn Seabra gehorcht, erklären wir Ihnen, daß 
ter òeist geA\"esen." Ja, wir haben eine große Mu- wir an der Konvention der Kongreßmitglieder zur 
sterlese solcher HeiTsclúiJtcn, die an die Stelle der; Aufstellung der Präsidentschaftskandidaten nicht 
päpstlichen ihre eigene Unfehlbai-keit gesetzt ha-' teilnehmen können. Welche Achtmig, sei es per- 
ben und die nun gegen alles!, was ihnen nicht paßt, sönlicher, sei es politischer Art, uns die Namen, die 
den großen I3annfluch sclilcudeni. Der ganzen Frio- heute proklamiert werden sollen, auch einflößen mö- 

ifge.s.tcllt 
liebet eure Feinde und tuet wohl denen, die euch te, uns die Richtung wies, der wir jetzt folgen müs- 
hassen! Die Mönche des Atheismus und Großinqui- sen, indem vnr für eine nationale Kandidatm- ein- 
sitoren des Unglaubens" vergessen ganz und gar, treten. Diese war schon aufgetaucht, ehe die bei- 
daß Jesus geiuuint Christus nicht einer oilor eini- den jetzigen Versöhnungskandidaten benannt \\-\u-- 
gen Kirchen oder Sekten, sondern der Menschenge- den und als es sogar hieß, daß alle Ausgleichsver- 
schiclite gehört und daß seine Gestalt auf jedem AI- handlungen abgeschlossen seien. Sie wurde von der 
tare Platz lial an dem kleinliches Intereasc- gi-oß;ui Bahianer Regierungspartei aufgestellt, und zwar un- 
Ide^len geopfert wixl. Diese Christius-Feinde soll- ter einmütiger Zustimmung der ^.lunizipien des Staa- 
ten die 'Wor^e beherzigen, die ein moderner Elite- tes, die sich mit der Regierung solidarisch erklär- 
•Geist, der von jeder positiven (Jlaubensrichtung ab- ten: die Kandidatur Ruy Barbosa. Unsere Partt^ilei- 
scits steht, gesagt hat: „Lassen wir uns bei der tung behielt sich vor, Beschlüsse zu Tassen über die 
Betrachtung der Erscheiming Christi dmvh keinerlei Haltung, die wir bezüglich der Kandidatin- für die 
historische Vorspiegelmigen und ebenso durch die Vizepräsidentschaft einzunehmen hätten. Die poli- 
voräbergehenden Ansichten des neimzehnten Jahr- tischen Meinungsverschiedenheiten, die uns früher 
himdeits das Ui-teil trilben. Seien wir übei-zeugt, so weit von dem Kandidaten entfernten, den v.ir 
daß wir gerade von dieser emen Ij-bschaft bis heute jetzt aufstellten, nötigen jedermann Achtung vor uiy 
niu' den kleinsten Teil angetreten haben; und, wollen serer jetzigen Haltung ab. Es sprechen keine niedri- 
wir wissen, was sie für uns alle zu bedeuten hat — gen Rücksichten mit, keine unnennbaren Absichten, 
gleichwohl, ob wir Christen oder Juden. Gläubige keine persönliche Kränkung. Vielmehr ist das Vor- 
odei- Ungläubige, gleichviel, ob ims dessen be- gehen von Bahia unzweifelhaft ein Beweis der Bür- 
wußt oder nicht — so veretopfen \viv uns vorläufig gertugend. Wir schwören, unsere Stimmen dem gros- 
die Ohren gegen das Chaos der Gläubensbekennt- sen Manne zu geben, der nicht mu- ein Ruhm für 
nisse und der die Menschheit schändenden Blasphe- Bahia, sondern vor allem auch der höchste Expo- 
mien und richten wir zunäclist den Bück hinauf nent des Genius und dei- Kultur Brasiliens ist." Un- 

wählen. an Stelle des Herrn Galeão Carvalhal. der 
als Anhänger des Senators Ruy Barbosa von der 
Führerschaft zm-ückgetreten ist. Die Wahl fiel, wie 
zu erwarten war, auf Herrn Adolpho Gordo, ist aber 
wohl nur als provisorisch anzusehen, da dieser De- 
putierte voraussichtlich demnächst an Stelle des ver- 
storbenen Dr. Campos Salles in den Senat einziehen 
wird. 

In der Kammer hat keine Sitzung stattgefunden. 
Die Mehrheit sorgt seit mehreren Tagen dafür, daß 
nicht die nötige Anzahl von Deputierten erseheint, 
um auf diese Weise zu verhindern, daß Herr Ma- 
rio Hermes eine Rede hält, die der Regierung und 
der Mehrheit ersichtlich unangenehm wäre. Auch 
Herrn Mauricio de Ijacerda will man am Reden ver- 
hindern. Es heißt, daß der flumincnser Deputierte 
entschlossen ist, durch Obstruktion zu verhindern, 
daß die Kammer eine Sessionsverlängerung be- 
schließt. (Die ordentliche Sitzungsperiode ging be- 
kanntlich am 3. August zu P]nde, und die Kammer 
ist noch nicht beschlußfähig gewesen, um sich selbst 
die Verlängerung zu genehmigen.) Herr I.Kicerda will 
die Regiermig dadurch zwingen, den Kongreß zu 
einer außerordentlichen Session einzuberufen. Da- 
bei müssen nämlich Gründe für die Einberufung an- 
gegeben werden. 

Nicht unwahrscheinlich klingt ein Gespräch, das 
in einem Kreise von Catharinenser Deputierten ge- 
führt wHi-de. Die Herren waren der Ansicht, daß die 
Einigung auf die -Kandidatur Wenceslau Braz nicht 
zustande gekommen wäre, wenn Herr Pinheiro Ma- 
chado nicht befürchtete, daß Ixii der Rückkehr des 
Ministers des Aeußern aus den Vereinigten Staaten 
dessen Kandidatur ernsthaft erörtert würde. Es ist 
dem Gauchogeneral wohlbekannt, daß verschiedene 
Staaten sehr viel für Herrn Lauro Müller übrig ha- 
ben, daß z. B. auch São Paulo ihn gern auf dem 
Präsidentenstuhl sehen würde, wenn der Präsident 
schon kein Paulistaner sein kann. Der Riogranden- 
ser aber mag Herrn Lauro Müller nicht und zog 
deshalb vor, den Vorschlag von Minas anzunehmen. 

Der neue M a r i n e m i n i s t e r will die Flotte 
in einer kiuven Zeit auf die Höhe bringi^n. Die 
Schiffsoffizieic sollen Berichte ersüitten, ob an 
ilu'cn Schiffen et^'as fehlt luid die Reparatiu-en sollen 
sofort vorgenommen weixlen. Die Lücken in den 
Besatzungen sollen so sclmell als möglich durch 
neue Mannschaiten ausgefüllt wcixlen mit einem 
Wort: Admirai Ale.xandrino de Alencaa- will die 
Flotte be\\-egmig&fähig machen. Ob ihm das aber 
so ohne weiteres geling-en' wiixl? 

Sparsamkeit. Die Bundesi-egienmg liat aus 
ihm die Art der Konvention Bedenken verui-sacht i Sparsamkeitsrücksiditen die .;\a'beiten an der Zen 
habe und daß er deshalb, um die Stimmung seiner j tralbalin, die Saniei-mig der Niederung im Süiate 
Wähler kennen zu lernen, die politischen Direkto-j Rio de Janeiro sowe die zur Valorisienmg des Kaut- 
rien der verschiedenen Munizipien seines Wahlkrei- ■ schuks ergriffenen Maßnahmen suspendiert, 
ses befragt habe. Die große Mehrheit habe ihm er-i Neue An leihe. Der Finanzminister hat bei dem 
klärt, daß sie Herrn Wenceslau Braz zum Präsi- i Bankhause Rothsoliild & Sons an^^fragt, ob es eine 
deuten wünsche. Bezüglich der Vizepräsidentschaft neue Bundesanleihe übemeluneh würde. Die Ant- 
hättcn einige Herrn Homero Baptista, andere Herrn 'wort lautete, daß das Haus bereit^ sei, die Regierung 
Urbano dos Santos genannt, wieder andere hätten | Brasiliens zu unterstützen, 
ihm völlig freie Hand gelassen. Er gebe diese Er-1 
klärung aus persönlicher Skrupelhaftigkeit ab, sei j — 
aber überzeugt, daß auch ohne Befragung der Wäh-; 
lerschaft (die mit der Befragung der politischen Di- i 
rektorien unseres Erachtens nicht identisch ist. 1).; 
Red.) alle Anwesenden nach bfistem Wissen luid Ge-1 
wissen handeln und sich später bei der Wahlprü-! Ha ndelswoche. Die I>age des santenser Kal- 
fung durch iiire jetzige Stellungnahme aiciit beein-' feemai-ktes ist nach wie vor keine erfreuliche. Es 

S. Paulo. 

flussen lassen würden. fehlt ÍU1 zirkuliei-entlen Mittehi, die N'erkäufe wer- 
Herr João Luis Alves schlug darauf schriftliche den Ix-schleunigt mid üifolgedcssen ist der Preis an- 

und namentliche Abstimmung vor. Der Antrag wurde statt wie erwartet wurde, zu steigen, noch um 200 
einstimmig angenommen. Der Namenaufruf ergab. Reis gesimken. Im Ijaufe der Woche wurden 212.790 
daß 213 Senatoren und Deputierte anwesend waren. Sack verkauft geg-en 127.072 in der vorherigen 
Es wurden für Heirn Wenceslau Braz 213 Stirn- , T\'o<.vhe Der Tiigesdurchschnitt der Verkäufe ar 
men abgegeben, für Herrn Urbano dos Santos 210 35.46."» gegen 21.178 Sack in der vorherigen 
Stimmen. Von den drei anderen Zetteln bei der Ab-! Woche. Der Tag der größten Verkäufe war dvi- 
Stimmung für die Vizepräsidentschaft waren zwei Donnerstag mit 42.814 Sack, der der kleinsten Ver- 
unbeschrieben und einer benannte Herni Augusto ' käufe der Dienstag mit 25.348 Siick. Die Zufuhri ii 
Tavares de Lyra. Herr Pinheiro Machado j)rokla-' erreichten im T>aiife der Woche 391.397 Sack gegen 
mierte nunmehr die beiden genanntfii Herren .ils 318.289 Sack in der voi-herigen Woche. DerTa- 
Kandidaten für die Präsidentschaft und Vizt^präsi- : ge&ihirclischnitt der Zufuhren bemig 65.266 
dentschaft und schloß die Konvention mit dem Wim-' gegen 53.048 Siick in der vorherigen Woche. Der 

i sehe, daß ihr Beschluß zum Segen des Landes ge- "Tag der stärksten Zufuhr wcj- der Dienstag mit 
I reichen möge. | 73.284, der der kleinsten Zufuhr der Montiig 
; Der Zettel, der Herrn Tavares de Lyra für die mit 58.224 Siick. Seit dem 1. Juli betragen die Zu- 
Vizepräsidentschaft benannte, rührte von Herrn ür- fuhren 1.361.820 gx'-gen 1.026.633 Sack in der 

I bano dos Santos her. Von den beiden weilten Zet- gleichen Periode des vorigen Jahi-es. Verkauft wur- 
I teln stammt einer von Herrn Pires Ferreira, ent- jden seit dem 1. Juli 703.044 und vei'schifft 
j sprechend der Haltung von Piauhy, das von Herrn 787.893 Sack. Die VoiTäte in erstei' und zweiter 
1 Urbano nichts wissen mag. Herr Pires Ferreira hat lland betrugen a.m Sonnabend 1.617.282 ge- 
i auch das Manifest au die Nation nicht unterzeich- gen 1.472.312 Sack am gleichen Tage der vorheri- 
net, das die Unterschrift sämtlicher übrigen Anwe- gen Woche und 1.450.565 am gleichen Datum des 

i senden trägt. vorigen Jahres. 
j Einige Stunden vor der Konvention waren die Pau-; Verkauf der Noroeste. Es verlautet, daß 
^ listaner Kongreßmitglieder fast vollzählig bei Hrn. ein tranco-belgisches Syndikat die „Estrada de Ferro 
1 Francisco Glycerio ^"ersammcIt, um über die Hai- Noroeste do Brasil" kaufen wiixl. Der Verkehrsmini- 
j tung am Abend Vereinbarungen zu treifen und um sei dabei, das Angebot des gedachten Syndikats 
■ einen neuen Führer der Bank in der Kammer zu 2u studieren. 

Es wurde Abschied genommen mid der Wagen be- 
stiegen, welcher alsbald in deç Richtung nach Clyffe- 
bourno fortrollte.' 

„Welch' eine schi-eckliche Nacht," klagte Lady 
Mai-kham, trotz des Mantels und der warmen Decken 
vor Frost zitternd. „0, wir werden giewiß umstür- 
zen. Haben Sie je einen solchen Sturm gehört? 
Lady Wolga! Ich wollte, wir wären im Schlosse 
geblieben." 

,,Nuu, wai'um taten-Sie es nicht?" 
„Wir konnten doch nicht, wenn Sie sich weiger- 

ten," entgegnete die alte Dame. „Warum haben Sie 
die Einladung des Marquis nicht angenommen."' 

„\\'eil," antwortete Lady Wolga, „ich niemals un- 
ter dem Daclie dieses Schlosses schlafen werde, aus- 
sei*, wenn ich als Herrin dahin gehe." Es lag bei 
diesen Worten ein Glanz in ihren Augen und auf 
ihrem Gesichte, welcher der Lady Markliam auffiel 
und sie entzückte. 

„Sie halten es also für sicher, JVLarquise von Mon- 
theron zu. werden, teure Lady Wolga?" fragte sie. 

„Ich hoffe es," antwortete Lady Wolga leise, mit 
verbhchenem Gesichte. 

„Sie können es, wenn Sie wollen. Jodcrmann kann 
sehen, wie der Marquis Sie anbetet. Ich sehe, daß 
es nun endlich eine ausgemachte Sache; ist, und um 
Ihretwillen, Lady Wolga, fi-eue ich mich. Sie wer- 
den diesmal iglücklicher vei-lieiratet sein. Aber, wie 
Sie mit dem M;u-quis kokettüt haben; wirklich, Sie 
haben seine Hingebimg auf harte lYoben gestellt." 

Lady AVolga iuitwortete nichts. I^ady Markhani 
beschloß bei sich, dieses Gespräch dem Marquis bei 
der nächsten Gelegenheit zu wiederholen, und wenn 
sie sich seiner Gunst dadurch vei-sicherte, konnte 
sie darauf zählen, für ihr Leben lang in Montheron 
eine Heimat zu haben. 

Die Gelegenheit, nach welcher sie verlangte, kam 
am folgenden Morgen. De.r Marqiüs von ^lontheron 
kam mit dem jungen Grafen Kmgscourt, welcher 
sich verabschie<len wollte. Lady Markham erzählte 
nun dem Marquis, was zwischen ihr und der Lady 
Wolga bei der Heimfahrt gesprochen wurde, und 
die-ser war höchst entzückt dai-übcr. 

„Natürlich werden Sie bald heiraten," schloß Lady 

Markham; „ich gratuliere Ihnen, Mai'quis, von gan- ' 
zem Herzen, obgleich ihr Gewinn mein Verlust sein 
wird. Ich war so lange bei Lady Wolga, mid wenn 
sie nun heiratet, werde ich nicht nur ihi-e l<Veund- ' 
Schaft, sondern auch mein Heim ■verliereii." I 
, „Gebrauchen Sie Ihren Einfluß zu meinen Gun- ■ 
sten, Lady," versetzte der Marquis sanft, „e^ wh-d 
mir nie einfallen, Sie von Lfuly Wolga, zu tremien, i 
■wenn diese mir die Ehre erweist mich zu heiraten. ' 
Ich erwarte, daß Sie entweder in Montheix)n oder 
in London als geehrter Gast unseres Hauses bei uns 
venveilen." 

Damit hatte der Marquis die Dame vollstcindig 
gewonnen, daß sie seine Bewerbung so \iel als 
möglich bei der Lady Wolga unterstütze. 

Der Abschiedsbesuch war nur von kurzer Dauer, 
und die beiden Hen-en kehrten bald nach MonÜieron 
czurück. Am selben Nachmittage reiste der Graf, 
Hachdeni er einen zärtlichen Abscliied von Alexa 
genommen hatte, von Montheron ab. 

Die folgende Woche verlief ungemein gleichför- 
mig. Lady Wolga machte jeden Abtmd einen Spazier- 
gang am Strande, sah aber ihrer Hoffnungen zuwi- 
der, keine Spm- von dem angeblichen Hausierer, des- 
sen Erscheinung sie so aufgeregt hatte. Halb über- 
zeugt, daß sie das Opfer einer Täuschung gewesen 
sei, ireiste sie in tiefster Verstimmung nach Ijondon, 
nachdem ihr Alexa das Versprechen gegeben hatte, 
einige Tage spvätei- ihr dahin zu folgen. Der Marquis 
von Montheron, von seinem Kammerdiener Renard 
begleitet, folgte derselben nach der Hauptstadt. 

Alcixäl befand sich nun mit Mrs. Ingestre allein 
im Schlosse. Jetzt wai" die Zeit gekommen für ihi-en 
Plan, das Zimmer, in dem der ermoi-dete Mai-quis 
von Montheron seinem Schicksale erlegen wai', zu 
besichtigen. 

Sie hatte nicht gewußt, wie sie dies tK-werkstelli- 
gen sollte. Das Gemach wai* seit achtzehn Jahren 
fest verschlossen, aber es machte sich alles g-anz 
leicht. Bei diesem Wetter wai- jedes Ausgehen oder 
Fahren ganz unmöglich; Mrs. Ingestre, welche 
Alexa ungemein lieb gewoimen hatte imd fürchtete, 
daß sie des einsamen Schlosses bald überdi-üssig 
w^nlen könnte, unterhielt sie mit allen möglichen 

Erzählungen, Erlebnissen und Ereignissen, die im 
Schlosse vorgefallen waren. Als sie daher auch auf 
die Geschichte des Dramas der Montherons zu spre- 
chen kam, Idrückte Alexa den Wunsch aus, das ver- 
hängnisvolle Zimmer zu s<»hen. Diese Bitte setzte 
Mrs. Ingestre in Bestürzung; sie glaubte, daß dies 
ganz mid gar unmöglich sei. 

Als ilire Neugierde jedoch einmal rege gemacht 
war, empfand sie bald tK?Ibst ein Verlangen, das Un- 
glücksgemach zu sehen, und hielt eine Beratung mit 
dem Kellermeister und der Haushälterin, und er- 
klärte dann endlich dem Mädchen ihre Bereitwil- 
ligkeit zum Besuche des Zimmers. 

„Es ist ein Glück für uns, daß der Marquis nicht 
zu Hause ist," sagte sie, „er würde nie erlauben, 
daß das Zimmer geöffnet werde. Ja, er scheint so- 
gar einen gewivsscn Aberglauben dariiber zu haben; 
vielleicht hält er sich auch an das müßige Gereda 
der Diener, daß Gespenster dort hausen. Der Schlüs- 
sel zu demselben-hängt in der Bibliothek imd Puffet 
wird ihn biingen." 

Der Kellermeister suchte den Schlüssel und begab 
sich, nachdcm er ihn gefunden, mit Frau Matthews, 
der Haushälterin in das Jalire lang versclüossen 
gewesene Gemach. Als Mrs. Ingestre und Alexa 
etwas später hinaufkamen, waren die schweren Vor- 
liänge von den Fenstern zurückgeschlagen, die Ja- 
lousien geöffnet, und im Kamin brannte ein helles 
Feuei"; trotz diescj' A'orsichtsmaßi'cgeln wai* die Luft 
im Zimmer drückend und unangenehm. 

Alexá schaute sich neugierig in dem Räume um. 
Das Zimmer war hoch und gi'oß; die Wände und 
Decke waren kunstvoll mit Malerei mid Stuckatiu*- 
ai-beit verziert. Sämtliche Möbel überaus kostbar; 
aber dicker, jahrelang' Staub lag auf den Tep- 
pichen, Stühlen und Tisclien. Ein Ankleide- und ein 
Badezimmer stießen an dieses G«mach, welches das 
Schlafzimmer des unglücklichen Mai-quis gewesen 
war, und das hohe, mit reichem Sclmitzwerk und 
prachtvollen seidenen Vorhängen ausgestattete Bett 
stand noch immer auf seinem früheren Platze, und 
Motten flatterten bei der ersten Bewegmig der Ein- 
dringlichen aus den Falten dei* Vorhänge auf. 

Wenn Ale.xa hier eine Spur, welche zur Entdek- 

kung des wirkhchen Möixiere ihix!S Onkels fülu'cn 
köimte, zu finden gehofft hatte, so schwand ihre 
Hoffnung selu* bald. 

Nachdem der Leichnam Lord Montlierons von den 
Dienern gefunden woi-den wai*^ hatten viele Leute das 
Zimmer betreten; die Gerichtsbeamten hatten es 
sorgfältig diu*chsucht. Was konnte Alexa achtzehn 
Jalire sjxâter noch zu finden übrig bleiben? Sie be- 
griff ihre Aussichtslosigkeit. Dennoch dm*clisuchto 
sie das Bett, jtiden Winkel des Ziinniei*s imd die Mo- ' 
bilien mit einem Eifer, der ihre Be-gleiter in ^'er- 
wunderung setzte. 

„Das Zimmer ist so lange geschlossen gewesen," 
sagte sie errötend, „daß ich es für möglich hielt, 
irgend etwas zu finden, was Licht in das fiirchtbai-e 
Dunkel bringen kömite." 

„Mein liebes Kind," entgegnete Mrs. Ingestre, „es 
besteht kein Dunkel in betreff des Moi*des. Der Mör- 
der wurde entdeckt und des \'erbrechens über- 
führt." 

„Aber, wäre es nicht möglich, daß Lord Sti'atford 
Heron unschuldig war?" wandte Alexa ein. 

Mrs. Ingestre schüttelte traurig den Kopf. 
„Wenn die Leute hier das glauben könnten, wür- 

den sie glücklich sein," sprach der Kellermeister; 
denn niemals wurde ein Herr dieses Hauses mehr 
geliebt als Lord Sti-atford Heron, dei- fi-öhlichst»-, 
offenste imd edelste Gentleman, wclchci- jemals lebte. 
Wir waren mehr um ihn betrübt, als wir über seine 
Tat entrüstet wai-en." 

„Das Bett wurde förmlich in Stücke zerrissen und 
von den Gerichtsbeamten durchsucht, Miß Sti*ange," 
erkläa-te die Haushälterin, als Alexa begann, dia 
Bettstelle noch einmal zu besichtigen. „Die Bettstelle 
ist eine antike, sie kam vor hundert Jahren aus 
Frankreich." 

Ale.xa ließ sich diuxih nichts Ixiii-ren, sondern fuhr 
fort, die kunstvolle Schnitzerei zu besichtigen. Plötz- 
lich kam ein Schrei von ihren Lippen, in dçfvsich 
Schreck und Freude mischte. In einer tiefen Spalte- 
der Schnitzerei des Ik^ttes hatte sie das Schimmern 
eines goldenen Gegenstandes gesehen, ohne daß sie 
jedoch wußte, welcliei* Art ihre Entdeckung war. 

(Fortsetzung' folgt.) 
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Eisenbahnwesen. Der technische Beirat dos 
Ackerbausclax'UvrL'ii-., llcvr Di'. Clodo)iüi-o Poreira 

■ fia Silva, hat dein IleiTn Sekix-tüi* einen niiiiasscii- 
den und detaillierten Bericht ülx-r das Eisünbíüin- 
■R'cirtin m unserem Sfeiatii vorgelegrt Herr Pci-eiiii 
da Silva, \''erfa.sser deg pi-oßen CTveiMndifion Wcr- 
ke>s „Pohticii e Lefíislação das l-Istradas de FeiTO 
nos Estados Unidos do Brasil" ist jedenfalls die 
größte Autorität auf dem trebietc und man diu'f 
auf die Veröffentlichimg seines Berichtes gespainit 
sein. , , 

Eondun lall. Sonnabend nachmitta,g ereignete 
sicli auf dem I^argo São Bento ein imerklärlicher Un- 
fall. Ein Straßenbahnwagen stand auf dem Geleise; 
sein Kondukteur dixihte gerade dei Leitstange um. 
In diesem Augenblick kam.ein anderer Bond heran- 
gefahren und stieß mit voller Kraft gegen den erete- 
ren, so daß der Konduktem- zwischen beiden Wa- ; 
gen eing-epreßt blieb. Ihm wm-de dabei ein Bein ge- 
broclum und noch andei-e schwere ^'erletzmlgen zu- 
gefügt. Wo der Motorfülirer des heranfahrenden Wa- 
gens hingeschaut hat, daß er den stehenden Bond 
nicht sah, weiß er A\-ohl selber nicht. Dieser Afotor- 
fülü-er wiu'de verhaftet. 

Kleine Ursachen, große Wirkung-en. 
Am 27. des voiigen Monats tadelte der 16jährige 
Student Lavinio Brandão die Dienstmagd seiner Mut- 
ter, die Mulattin Maa ia <la Conceição, deshalb, weil 
sie an der Tür sich mit einem unbekannten Menschen 
unterhielt. Das nahmidie farbige Schönheit dem jim- 
gen Mann sehr übel mid zwei Tage später griff sie 
ihn plötzlich an. Zuerst biß sie ihn in einen Arm und 
idarauf gab sie ihm einen Stoß, da(i er zu Boden fiel. 
Dabei zog sich Lavinio eine Knie Verletzung zu, auf 
die er jedoch nicht sonderlich acht gab, da sie ihm 
gei'ingfiigig schien. Im Laufe der Tage verschlim- 
uii.^rte sich jedoch die Sache derart, daß 
der junge Mann das Bett hüten mußte und 
schließlich mußte ein Arzt herbeigerid'en wer- 
den. Dieser stellte eine gefähi'liche Verletzung der 
Knie.scheibe und innere Blutung fest. Da Lavinio 
sein Knie in den ersten Tagen vernachlässigt hat, so 
ist e^ nicht ausgeschlossen, daß der Arzt jetzt zur 
■Amputation gi'eifen muß. IKir Student ist ein Sohn 
des in der Alam(;da dos Andradas wohnhaften Heini 
Dr. Carlos Brandão. 

Todesfall. Ajn Sonnabend vei-schied in Rio 
Claro im Alter von 59 Jahren der Ing-enieur Herr 
I)i'. Carlos Schmitt. IM* Verstorbne, der, aus 
[)eut.schland gebürtig, seit 33 Jahi^en in Brasilien 
ansässig war, hat viele Strecken Eisenlwihnen ge- 
baut. Ei- genoß bei seinen Kollegen so"wie bei der 
paulistaner Gesellschaft eine sehr gi'oße Achtung. 
Seit 15 Jahren war er im ^Junizip Bio Claro an- 
sässig, wo er eine Fazenda besaß. Herr Schmitt hin- 
terläßt Witwe und drei envachsene Kinder, von wel- 
chen die ältesti; Tochter mit Heim Dr. Raphael 
(\)rrêa vorheiraí;et ist. Den trauernden Hinterblie- 
benen unser Beileid. 

Eine Heirat m i t Hindernissen. Am Sonn- 
aliend kam, es auf dem Staudesiimt in Jahú zu einer 
komisciien Szene, die ein Filmfabrikant zu, einer ki- 
nömatographischen Aufnahme hätte verwerten könn- 
ten. Kam da ein Herr von 45 Jahren namens An- 
tonio de Rarios mit seiner holden Braut vorgefahren, 
die erst 12 Ijcnzo çrlebt'hatte. Der Standesbeamte 
frag nach den Zeugen, die hatte der Bräutigam 
nicht; er versprach aber, dieselben sofort zur Stelle 
schaffen zu wollen .Während aber er auf der Suche 
nach den Trauzeugen sich die Hacken ablief, wurde 
die. Braut, von den Anwesenden übeiTtniet, sich aus 
dein Staube zu machen, was sie auch tat. .Alis der 
Heirat wurde also nichts . ■ 

Deutscher Turnvereine Der zu Gunsten 
lies sogenannten eisenien Fonds am ^nnabend in 
der Turnhalle des Vereins gegebene l3aU verlief pro- 
grammäßig. Ein komisches Kuplet, vorgetragen von 
zwei Mitgliedern, leitete das Fest ein und ver.setzte 
die Anwesenden gleich in eine heitere Stimmmig. 
Der dai'auffolgende Einakter „Blauer Montag", 
gleichfalls von Herren und Damen des Vereins ge- 
spielt, setzte die Lachmuskeln der Zuschauer eben- 
falls in Bewegung und zeigte, daß die Mitwirkenden 
sich bemühten, ilu'cn Rollen gerecht zu werden. Die 
jugendliche Liebhaberin in dem Stück wurde beson- 
ders nett gegeben. Auch Emil, der Lehrjunge, zeigte 
sich seiner Rolle gewachsen. Tomlx)la, Preis- 

- würfeln und sonstige Veranstaltungen zu Gunsten 
des eisernen Fonds fanden rege Beteiligung, so daß 
die Vereinsleitung auch mit dem nelaiiiiärcn iCr- 
folg wohl zufrieden sein wird. Hoffen Avir, daß der 
eiserne Fonds, der, wie uns verraten wurde, für 
den Neubau einei- Turnhalle bestimmt ist und schon 
eine erkleckliche - Höhe erreicht hal>en soll, bald 
genügend angewachsen sehi wird, damit dem Verein 
das seit Jahren .vorscliwebende Ziel, <Mne eigene 
Turnhalle zu besitzen und, auf eigenem Grund und 
Boden zu liausen, recht bald ermöglicht wird. AVir 
wünschen 'der Vereinsleitung recnt herzlich dazu 
,;Gut Heil"! 

Em preza Paulista de Mineração. Unter 
dieser Bezeichnung wurde in Guaratinguetá eine Ge- 
sellschaft gegründet, welche sich mit der .\usbeu- 
tung der ausgedehnten Kaolin-Lager befassen wird, 
welche bei der Ortschaft Rocinha,' im Munizij) die- 
ser Stadt, gefunden wurden. Die Gesellschaft wird 
unter der Firma! Filipp & Rangel ihre Geschäfte 
tietreiben und die Gesellseliafter sind die Herren 
Luis Filippo und Francisco de Oliveira Range). Das 
Aufliereitungswerk für die Minerale wird in Alto 
da Serra an der Straße, die nach dum Oerichen 
Cunha führt, erbaut werden, die Kontorräume sind 
in der Stadt. Man hofft, vorläufig 4000 Kilo Kaolin 
täglich aufliereiten zu können. 

ijnde eines Mörders. Am vorletzten Sonn- 
tag wurde in Itú der Polizeisoldat .ioquim .José Go- 
mes, als er zwisclien zwei Streitenden P'ineden stif- 
ten wollte, von einem derselben, José da Silva, er- 
schossen. Der Mörder ergriff die Flucht, wurde aber 
einige Tage später gefangen imd verhaftet. Der Vei'- 
brecher hat sich nun im Gefängnis mit einem aus 
seinem Bettuch gedrehten Strick am Fenstergitter 
erhängt. 

Neue Zeitung-, Seit dem 9, August ei-scheint 
hier imter dem Namen „Tribuna" ein neues Abend- 
blatt. Wir wünschen dem neuen Kollegen rwlit vieíÕ 
Erfolge imd ein langes Dasein. 

Feuer in einem Cinema. Auf dem Wege von 
Cambucy nach Ypiranga existi<irfc eine elende 
Blechbude, die den stolzen Namen ,,TlieatTO Inde- 
pendência" führte In dieser Baracke werden kine- 
matographisclie Films vorgeführt- und es finden sich 
immer I>eute, welche <len Mut haben, die Hütte zu 
beü'eten Gesteni n(tchmittag brach nun während 
einer Vorführung in tliesem ,.Unabhängigkeits-Thea- 
ter" Feuer aus. Unter den Zuschauen! entstand eine 
fui-clitbare Panik und dal>ei wui'den mehrere Perso- 
nen verletzt. Das. Feuer wiu'de aber bald gelöscht. 
Hoffentlich winl die Polizei durch diesen Zwischen- 
fall veranlaßt, die Bude schließen zu lassen. 

NT'ner Viadukt. Die „Coni])anhia Meclianica- 
de Säo Paulo", welcher der Ba.u desi Boa Vista-Via- 
duktes übergeben \TOrde, hat die betreffenden Pläne 
schon ausge.ai'beitot und dem .Vckerbausekretariat 
zur Genehmigimg vorgelegt. Nach der Gutheißung 

der Pläne soll «3fort mit den Baiiarbeit.cn bcgoinir>n 
Vierden, die man bis Mitte des näeiistcn Jahn^i nl)- 
zusr-l-iließcn hoflt. Dci- neue Viadukt «ird elx-nso 
breit sein wie der von Sta. Ephigcnia. 

Von der Zentra ! bahn. Unsere gute. Zentiai- 
bahn hat gestern einen Rekoixl geschlagen. Der von 
Rio kommende Tageszug en^leiste a-uf einer Strecke 
von sechs Kilometern viermal. Das ist eine aus- 
gezeichnete Leistung, die nicht imvermerkt bleiben 
daif. Wenn nun jemand sagt, daß die Zentralbahn 
zu nichts tauge, da kann man ihn fi-agen, ob er 
denn schon gehört ha.lx>, daß ein Zug- auf einer so 
kurzen Sti-eckc so oft entgleist sei. — An demsel- 
ben Tage hätte es beinahe einen Zusammenstoß ge- 
geben. Ein Zug kam von Mogy das Cruzes nach 
São Paulo und ein anderer fuhr von São Paulo nach 
Mogy das (?ruze.s. In der Station Itaquera benutz- 
ten beide Züge, jedenfalls der Sparaamkeit halber, 
ein und dasselbe Cjcleise und sie v^'ären beide, mit 
den Köpfen zasammengestoßen, wenu es einem Ma- 
schinisten nicht gelungen wäi'e, seinen Zug zum' 
Stehen zu bringen. Die geängstigten Passagiere 
s]Drangen aus den Wagen und <labei erlitten mehrei e 
von ihnen verscheidene Verletizungcn, die glück- 
lichenveise alle leichtei- Natur sind. 

Vom Sp o r t. Aus Buenos Aires kommt die Nach- 
richt, daß die paulist'uicr Fußballspieler, die gestern 

' in der arg^entinischen Hauptstadt zum ei-sten Mal 
"mit den dortigen Spielern zusanimenti-afen, mit z^vei 
Goals gegen Null einen schönen Sieg errungen Iva- 
ben. Dom Spiel wohnten lovanzigtaiisend Personen 
bei. Die brasilianischen Spieler -^nn-den sehr ge- 
feiert. 

Der Deutsche Graphische Verband für 
Brasilien mit dem Hauptsitz in São Paulo feierte 
am Sonnabend sein ei*stes Stiftungsfest, verbunden 
mit einer Gutenbergfeier. Wohl selten liat sicli in 
der großen geräumigen Halle der Turnerechaft von 
1890 eine außerordentlich zahlreich erschienene und 
von fröhlichster Stimmung erfüllte Zusch'auermenge 
so gut unterhalten, sodal-i: die rührige Vorstand- 
schaft und das Festkomitee mit dem Erfolg itoei- 
aufopfernden Tätigkeit in jeder Hinsicht zuh'icden 
sein können. Die Reihe der Vorführungen er- 
öffnete nach einem einleitenden Musikvortrage der 
vorzüglichen ifusikkapelle Herr Puhlmann mit de- 
klamatorischen Vorti'ägen, die großen Beifall fan- 
den und vollauf verdienten, wie auch Herr Dähne 
als famoser Kupletsänger gi-oße Heiterkeitserfolge 
erzielte. Das Baorenturnen einer Riege der Tmnier- 
schaft von 1890 bot einen wirklichen künstlerisclien 
tmd s]iortlichen CJenuß. Die kraftvollen schonen 
Gestalten in. flottem Tunierhabit boten Leistungen 
körperlicher Kraft und Gewandtheit, die direkt über- 
raschen mußten und davon Zeugnis ablegen, daß 
die deutschen Jünger Vater Jahns auch hier im sonst 
leicht erschlaffend wirkenden Klima in etilem Wett- 
streit nach äußerater Vollendung ringen. Die Nr. 7 
des Programms „Die Gardinenpredigt" mußte lei- 
dpr ausfallen; vielleicht war dies ganz gut, denn 
manche „bessere Hälfte" liätte wolil unliebsame 
Studien daran machen können. Den Hauptpunkt 
des Abends bildete aber die Festrede des Verbands- 
vorsitzenden Herrn Alfred. Hanke. Li markigen, zu 
Herzen gehenden Worten gab er einen Rückblick 
auf das Viele, in diesem ersten Ja.hre .seines Be- 
stehens vom Verband erreichte, widmete dem gros- 
sen Gutenberg AVorto des, Dankes und ermahnte zu 
immer engerem Zusammenschluß der Mit.glieder, 
und schloß mit dem Hinweis, daß sich auch in die- 
sem Falle wieder so schön bewiesen habe, daß Einige- 
keit stark mache: Allgemeiner Beifall lohnte "den 
Redner und es erklang darauf eine Strophe dos 
Bundesliedes, einstimmig gesungen, die Zeugnis ab- 
legte von dem innigen kollegialen Band, das alle 
]^Iitglieder und Freunde des Verbandes einmütig um- 
faßt. 'Wieder kam nun ■ der Humor zur Geltung; 
Herrn Dälines Repertoir schien unerschöi)flich, und 
besonders als Hausknecht ei-weckte er Stürme von 
Heiterkeit. Herr Hellwig als Schnellnialer zeich- 
nete flotte Hühner, denen er den Charalvter von 
menschlichen Genreszenen zu geben wußte, und in 
dem Schlußstück des Abends; j,Dic Wette um 
10 Af." schössen Frau und Herr I)ähne wie Herr 
Wust den Vogel ab! Schon lange genug hatte die 
Jugend sich auf die folgende Tanzgelegenheit ge- 
freut und nun kam sie zu ihrem Recht. Nocli in 
den ereten Morgenstunden heiTSchte fröhliches Le- 
ben, und die Erinnerung an die wohl/ielungene so 
schön verlaufene 1. Stiftungsfest wird allen Teil- 
nehmern noch lange in lebhafter Erinnerung bleiben. 

Sic ist die erste niclit. Vor einigen Tagen 
wurde die 10 jährige Spanierin Doloi-es Hilário von 
ihrem Liebhaber Joa<iuim Soares entführt. Sie 
wurde von dem jungen ]\fann zuerst nach Osasco, 
dann nach Sorocaba und nachher nach Tatuhy ge- 
bracht. In der letztgenannten Stadt ging der Don 
luan durch die Binsen und die anne Dolores blieb 
allein zurück. Ohne alle Mittel und verlassen, suchti 
tia^ Mädchen die Hilfe der Polizei und sie wiu-de 
von dieser nach São Paulo zuriickgescliickt. Die 
hl. Hermandad sucht nun nach dem durchgebrann- 
ten Liebhaber. 

- T o t g e f a h r en.. Gestern .nachmittag wurde auf 
dem Largo do Paraiso der f-ünfjäluige Luiz, Sohn des 
in der Avenida Paulista wohnhaften Hen-n Eugênio 
Poli, von dem Auto Nr. 1171 erfaßt und so schwer 
verletzt,, daß er trotz der schnellen ärztlichen Hilfe 
nach einigen Stunden verstarb. Den Chauffeur An 
tonio Penuto soll keine Schuld treffen, dii der 
Knabe, einem anderen Auto auSi'\i'eichend, unter die 
Räder gelaufen sei. Trotz alledem wm-de dem Chauf- 
feur bis Abschhiß der Untersuclumg des Falles die 
Fahrerlaubnis entzogen. 

Theater São .losé. Die Wiederholungen der 
Operette „I Saltinibanchi" am Sonnabend und ge- 
stern in der Matinee brachten gute Häuser, ebenso 
war die Aufführung der Operette „Der Graf von 
Lu.xemburg" gestern Abend gut besucht. Alle Vor- 
stellungen waren sehr abgerundet und klajjpten bis 
ins kleinste Detail. 

W a s 1 a n g e w ä h r t . . . Vor ungefälu- zwei Jali- 
ren hat die Biuideskammer ein Gesetzesprojekt an- 
genommen, nach dem die Arbeiter der Bundesregie- 
rung alle die gleichen Löhne verdienen sollten. Die- 
ses Projekt ging, nachdem es von der Kammer an- 
genommen woi-den, söfort an den Senat und seit 
dem hat man von ihm nichts mehr gehört. Es wurde 
der Finanzkommission des hödlisten Vertretungs- 
hauses zur Begutachtung überwiesen und diese Kom- 
mission hat es bis ietzt festgehalten. Es handelt 
sich darum, die Ungleicliheit in der Behandlung der 
verschiedenen Bmidesarbeiter zu beseitigen. Jetzt 
arbeiten die Arbeiter eines Ministeriums z<^hn Stmi- 
den den Tag, die einer, anderen Abteilung nur acht 
Stunden; ein Amt zahlt seinen Arbeitern vier, das 
andere drei und das dritte nui* zwei Milreis oder 
zwei Milfünfhundert Reis. Das gedachte Ge- 
setzesjn'ojekt hob diese Unterschiede auf und stellte 
alle Arbeiter'auf dieselbe Ivolmstufe. Es wai- also 
in allen Stücken ein selir verständiges und gerech- 
tes Gesetz, dessen Notwendigkeit sehr wohl ein- 
leuchtet und dessen Folgen sehr leicht abzuschätzen 
sind. Trotzalledem haben die Herren Senatoren in- 
nerhalb 24 Monaten noch keine Entscheidung fas- 

sen können, ob sie sieses Projekt der Annahme 
empfehlen sollen oder nicht. Nacili der Zeit zu 
schließen, welche die Finanzkommission zu der Be- 
gutachtung benötigt^ muß ihi- Bericht über die ein- 
fache Vorlage ja ein wahres Meisterwerk sein. 

Verein Deutsiche Schule São Paulo. 
Am Sonnabend uiachte die Deutsche Schule miter 
Führung des gesamten Kollegiums und reger Betei- 
ligung von Eltern der Schüler einen Ausflug nach 
Santo Amai'O und Umgegend. D(>r Tag versprach 
nicht das gewünschte Wetter. Als um 8 Uhr die Kin- 
derschai' in den 4 Extrabonds Platz nahm, herrschte 
dennoch die fröhlichste Stimmung und größte Zu- 
versicht über das Gelingen des Festes. Die Bond«? 
fuhren eine der .schönsten Routen. Von der Conso- 
lação ging es hinauf zm- Avenida, dieselbe entlang 
nach Villa Marianna, wo bald der höchste Pimkt 
des Stadtgeländes ei-stiegen war. Darauf bogen die 
Wagen in die neue Straße nach St. Amaro ein, die in 
schnurgei-ador Richtimg dm-ch davs breite, wunderbar 
gelegene Tal des Rio Pinheiros füln-t. Das Wetter 
hatte sich inzwischen aufgeklärt und die einstün- 
dige Faln-t verlief bei fröhlichem Geplaudei- und 
reicher Abwechslung der Gegend zu schnell. Am 
Ziel angelangt, wurden die Gäste von Hemi Graß- 
mann empTangen, der -sdederum in liebens-wiu-dig- 
ster A\'"eãse nicht nui- sein Terrain, sondern auch sein 
ganzes Haus dem Zwecke ziu- A'^erfügung gestellt 
hatte. Wie jeder weiß, ist dies umsomehr anzuer- 
kennen, als eine Kinderschar Ix'i ihrem ruhelos™ 
Hin- luid Herlaufen das Haus in einen Zustand ver- 
setzt, welcher mit der peinlichen Sauberkeit, die 
inan bei Herrn Graßmann gewöhnt ist, absolut nicht 
in Einklang zu bringen ist. Auf dem .Marktplatz 
.Viuxlen die Klassen in zwei Abteilungen geteilt. 
■Wälirend die Klassen V bis VIII b unter Leitung 
des ältesten Lelirers und der Ordinai-icn sich nach 
der Chacara des Hm. Graßmann Ixigabcn, gingen die 
Klassen II. bis IV. unter Führung des Direktors Hel- 
mut Schulz und der Ordinarien nach dem St'iusee der 
„Light and Power", 'der in ca. 40 Minuten erreicht 
war. Hier erwaa-tete sie ein großer Iieichter mit ne- 
bengespannter Motorlanche, um alle nach der Cha- 
cara des Hen-n Henrique liamberg, Guarapiranga, 
zu bringen. .^Man kann sich denken, diiß diese neue 
Abwechslung, besonders von denen, welche die An- 
nehmlichkeiten einer Ikiotfahrt noch nicht k;uinten, 
stüi-miscli b(;gi-üßt wiu-de. Der See hat nicht mehr 
die Ausdehnung wie vor kurzer Zeit, da er zwecks 
Fertigstelhmg neuer Anlagen abgelassen wird, doch 
bietet die Fläche noch, einen gewaltigen Raum fiii- 
Spaziei'fahrten. Die Reise über den See dauerte in- 
folge der großen Belastung ca. 3/j Stunden. Als nach 
längere)- Fahrt der Kurs geändert wurde, bot sich 
allen ein prachtvoll geJcgcnes Idyll dar. Li einei- 
Bucht, von einem Bergkcgel bis dahin dem Auge.ver- 
deckt, erhebt sich aus (^n Fluten des Sees eine ziem- 
lich hohe, gleichmäßige Bergkuppel, geki-önt von 
fi ischt-jn Grün, aus dem ein Häuschen traulich her- 
vorlugt. Die Natur hat in diesem Punkt am See mit 
ihr Bestes 'getan, denn nicht nur die wimderbai^e 
Lage, sondern auch die j^ussicht von hier über die 
waldreichen Gelände und Inseln des Sees ist b;-- 
zaubernd. Für den, der die Natur in ihrer Schönheit 
sucht, der mit ihr allein sein will, ist dies der geeig- 
netste Ort,. Herr liamberg hatte noch die Lielxius- 
wi'u'iiigkeit, sein Motorboot auch zur Verfügung zu 
stellen, auch hatte er seinen Vei-Avalter, erneu biedeni 
oPrtugiesen, dahin verständigt, die Phrase „a minha 
casa é sempre ás suai? ordens" wahr zu machen. 
Die Anfnahnie, welche der Schule zu teil -wm-de, war 
über alles Ix)b ei-haben. Die Kinder fühlten sich bald 
>vie zu Hause. Einige spielten, andero schAv.-irmten 
für Naturschönheiten und gingen in die Berge oder 
den Waid, wieder andere zog das Wasser an und 
einige badeten. Km-z und gut, alle kamen auf ihre 
Rechnung, und man sah nur zufriedene, lachende Ge- 
sichter. Gesteigert wurde noch die Freude, als neben 
d(mi Alotorboot des Hei-rn Bamberg auch das gemie- 
tete, größere erschien. Gnippenweise wurden nmi 
ausgedehnte, weitere Fahrten auf dem See unternom- 
jiien, die sich oft , bis auf die entgegengesetzte Seite 
desselben ausdehnten. Das Wetter haUe sich mit 
Ausnahme zAvei<!r geringer Regenschauer gehalten. 
Unter dem abwechshmgsreiclien Prwgranmi verlief 
die Zeit und als es um; 2 Uhr „Antreten zur Abfahit" 
hieß, schied man nur ungern, denn der Oi-t Avar doch 
zu schön gewesen und die Zeit, ach so kurz! Um 
3/i3 Uhr Avar der Damm nach glücklicher Fahrt er- 
reicht. Von hier ging es zu Ilerni Graßmann, um 
die dorr, gebliebenen ICameraden abzuholen. Auch 
hier Avar die Stimmung eine fröhliche. Unter Spiel 
und Tanz, (ein Granmiophon Avar die Kajielle), war 
die Zeit zu scTmeil A'erstrichen. Um vier 
Uhr Avurde, die Rückreise per Bond an- 
-getruten. Alle.s, verlief zur größten Zu- 
friedenheit dei' AnAvesi iiden, ohne irgend einen Za\'í- 
schenfall, Avas bei der außererdentlich gi'oßen Teil- 
nahme dei' IJinder i-egistriert AA^erden muß. Herr 
Bambei'g, Avelcher dem Vorstande dei' deutschen 
Schule angehört, hat sich Avieder als der gezeigt, 
Avelchem das Wohl dpr Kindel- am Herzen lit^t. 
Beide, Herr Bamberg und Herr Direktor Schulz 
.verdienen uneingeschränktes Lob für ihre Bemü- 
hungen. Mögen dieser Veranstaltung bald Aveitere 
gelungene Ausflüge folgen. 

.M i 11 i s t e r i 11 m d e s 1 n n n e r n. Ti-otx aller I )e- 
iiiejitis von Seiten des Näohstiiiteressis rteu heißt es, 
daß Herr Dr. Hercukino de Freitas zum Minister 
des Innern ausgeAvählt woixlen sei. Das Eriiennungs- 
di.'kret soll heute untei-zeichhet Averden. 

Die La Av ine. Am Soimalxuid nachmittag jlatzte 
in einer der belebtesten Sü'aßen unserer Stadt dei- 
Ciummireifen eines Automobilrades. Dalx^i gab es 
einen schußäbnhchen Knall. Das Publikum lief, wie 
bei solchen Fällen üblich, zusammen, ging aber so- 
fort Avieder auseinander, denn das lahmgewordeue 
Auto AA'ar nicht des Anscliauens wert. — Kaum zehn 
Minuten später hörte man über den „Fall" sprechen, 
„Haben Sie schon gehört; auf der Rua São Bento 
sei ein Schuß. gefallen ?" frug der eine luid der an- 
dere wußte Schon die Auskunft; „Ja, da hat ein 
junger Mann auf den anderen einen Schuß abgege- 
ben - jedenfalls WeilMirge-schichten." Die Fama 
eilte weiter. Einige Minuten später hörte man schon 
erzählen, daß ein p]heniann den Liebhaber .seiner 
Frau niedergeschossen habe. Und sonderboj-; es gab 
Leute, die den Verletzten hatten Avegtragen sehen 
und die mit der größten Bestimmtheit behaupteten, 
die Beteiliglen gehörten den „be&ten Kreisen der 

, Gesellschaft" an. So entstehen Gerüchte, 
j Guia L e v i. Wir ei-hielten das August-Exemplaa- 
I dieses selii' nützlichen Km-sbuches. Besten Dank füi- 
I die Zusendung. 

' Adam Nr. 2. Seit einigen Wochen Aveilt der 
französische Soziologe Herr Leopoldo Mabilleau in 
Brasilien, der das Zeu^ zu haben scheint, ein Ikarus- 

■ Adam Nr. 2 zu weixlen. Wie dieser holländisclie 
Jude singt auch Herr ^Mabilleau (jedenfalls eine 
Größe ersten Ranges, die das gegenAvärtige Ge- 
schlecht ignoriert) ein Hymnus der lateinischen 
Rasse, von 'der alles Gute herrührt. Was sind im 
Vergleich zu dem lateinischen Genius Shakespeare, 
Byron und Goethe! nift Herr .Mabilleau in ."^inen 

Konferenzen aus und das Riblikiim zollt ihm Beifall, 
denn es weiß nicht, daß die vielgelobte lateinische 
Rasse den Fehler hat, daß sie nie existiert hat und 
nie existieren wird. Von der lateinischen Rass(i weiß 
die Ethnographie genau soviel wie die Zoologie von 
der Seeschlange und die Botanik von dem Kohlkopf, 
der so groß war wie eine Dorfldrche. Das hindert 
die französischen mid italieiiischen Wanderredner, 
deren Vorfahren an den Ufei-n des Jordans ihre 
Wolmstätte gehabt, absolut nicht, immer Avieder mit 
dieser sagenliaften Rasse bei den Nachkömmlingen 
der Guai'anys imd Tupys hausieren zu gehen. Die 
Sache macht sich' anscheinend sehr gut bezahlt! 

Brasilianische Finanzen. Der Londoner 
„Financier" befaßt sich mit den brasilianischen Fi- 
nanzen und hebt dabei besondere hervor, daß ti'otz 
der Auswanderimg des Goldes aus Bi'asilien der 
(Wechselkurs nicht gesunken ist. Daß die bra- 
silianischen Titel an den eiu-opäischen Börsen ge- 
fallen seien, müsse auf die Unsicherlieit zuriickgc- 
führt Averden, die jetzt in Brasilien heiTsche. 

Poli zeih unde. Mit deni Dampfer „Rynland" 
sind für die i>aulistaner Polizei siel)en Polizeihunde, 
angekommen, die sofort in den „Dienst" ge.stt'ilt wer- 
den sollen. Die vierbeinigen Kriniinalisten Averden 
unter der .Anleitung eines Herrn li^'aiiz Senial „ar- 
Ixiiten", der von dem Justizsekretär zu diesem 
Zwecke in Dänemark kontraliiert Arorden luid mit 
i:lcmsclben Dampfer hier eingetroffen ist. 

Gedenkmünze. Hen- Roben Moser hat zur Er- 
innerung an die Grimdsteinlegung der hiesigen nenc(n 
Kathedrale eine Gedenkmünze prägen kissen. Auf 
der einen Seite der Münze sieht man den Erzbischof 
von São Paulo, Dom Duarte Leopoldo; auf der an- 
deren Seite das IVfodfil der neuen Kiithedrale selbst. 
Die Münze ist A'on dem deutschen Graveur Anton 
Grath hergestellt. 

F i n a 11 z s e k r C; t a 1* i a t Es ki ii-siert das Gerücht, 
daß HeiT Dr. Eloy Chave-s die ihm angebotene lx?i- 
tung des pauhstanej- Finanzsekretariats mit aller 
Entschiedenheit abgelehnt kibe, da er es vorzi(>h<\ 
Bundesdeputiei*ter zu bleiben. 

KabelDachrlchten vom 10. Äügiist 

Deutsich land. 
Am Sonnabend vormittag erlitt der brasiliani- 

sche Gesandte in Berlin, Herr Dr. Itibü'e da CJunha, 
als er einer P;u'ade beiAvohnte, einen Hitzschlag und 
wiu'de bewußtlos A'on ftr^i.nem Platze getragen. Sein 
Zustand ist sehr bedenklich, doch hoffen die ihn be- 
handelnden Aerzte, ihn dm'ch eine Gehirnoperatioii 
zu retten .(Der Hemi.Dr. Itibii*é da Cunha zugestos- 
nene Unfall betrifft ebenso scliAver Brasilien wie 
Deutschland. Das erste Land hat in ihm einen seiu'.'r 
besten und tüchtigsten diiKunatischen Vertreter und 
das andere einen seiner aufrichtigsten tVeimde. Hof- 
ifen Avir, daß es der ärztlichen AVissenschaft gelingen, 
möge, diesen ausgezeichneten Mann am Leb<'n und 
dem diplomatischen Dienste zu erhalten.) 

— Aus Stockholm kommt die Xachricht, daß der 
populäre österreichische Schriftsteller Peter K. Ro- 
segger,., der erst .vor kurzem seinen siebzigst»'n Gc- 
biu'tstag feiei-tc, die besten Aussichten habe, dieses 
.Jahr den-Nobelpreis fi'ir Literatm- zu erhalten. 

- Kaiser Wilhelm hat König Konstantin von 
Griechenland zum Feldmarschall d« r i)reußischen 
Armee ernannt. 

Anläßlich des 25jährigen Regierungsjubiläums 
Kais(?r Wilhelms Avurden 24.000 Personen amne- 
stiert. 

Italien." 
Der große Streik in Mailand ist noch immer 

nicht zu Ende. Die Syndikalisten Avollen in ganz 
Italien den Generalstreik erklären, dieser Plan stößt, 
aber auf Widerspruch der ruhiger denkenden Ar- 
beiter und so ist (>s Avahrscheinlicli, daß er nicht 
zur Ausführung kommen Avird. 

Frankreich. 
■An der Stelle, avo am 12. Mai 1902 der bra- 

silianische Aviatiker bei einem Absturz den Tod 
fand, au'der Avenue Maine in Paris, Avurde auf An- 
regung einiger Herren der brasil. Kolonie eine Ge- 
denkt afel angebracht. 

England. 
In England beklagt man sicii darüber, daß 

deutsche Kreuzer „tollkühn <he. BeAvegungen der 
englischen Flotte, ausspionieren". Kreuzer und Li- 
nienschiffe sind AA'ohl zu SpionagezAA'ecken besonders 
gut geeignet. 

P e r Ú. 
Dil' LandeshauptsUidt Lima. Aviirde von einem 

stiu'ken Erdbeben heimgesucht. Viele Häuser stüra- 
teu ein und gleichzeitig brach an vei-schietlenen Stel- 
len der Stadt Feuer aus. Im „Theatro Olympio" Avul'de 
gerade eine Vorstellung gegeben, als der Erdboden 
erzitterte. Datei sti'irzte die Galerie ein; im ParteiTe 
Avurden zaldreiche Personen vei-ieizt. - Die Zahl der 
Obdachlosen Avird uuf 10.000 geschätzt. 

• Paraguay. 
- Parcival Fai-quhar, der einige Tage in Para- 

guay Aveilte und auch dem Präsidenten der Repu- 
blik einen Besuch abstattete, hat die paragug.yisch9 
Zentralbahn gekauft und A-erschiedene sehr Avich- 
tige Konzessionen Iwtreffend den Bau von elektri- 
schen Beleuchtungsanlagen etc. erhalten. Außtn-dem 
kaufte er MateAvälder von einem Gesamtareal A'on 
105 Quaih'atnieileu. 

Lage auf dem Balkan. 

Der Fi-iedensvertrag von Bukai'est ist unterzeich- 
net Avorden und damit hat der ZAA'-eite Bixlkankrieg 
ein Ende gefimden. Das bulgarische Volk ist mit den 
iPriedensbedingungen, die für das Königi'eich an- 
sehnliche GebietsA^erluste bedeuten, absolut nicht 
einverstanden. — Die Hohe Pforte AAoi'd heute, Mon- 
tag, auf die Kollektivnote der Großmächte betreffend 
die Räumung Adi-ianopels die Antwort ei-teilen. Man 
befürchtet, daß die Türkei die Räumung ablehnen 
wird. 

Humoristisches 

Kindermund. Lieschen: „Muttel, wollen Avir 
nicht unsere Fenster alle aufmachen?" — Mutterr: 
„Warum denn, mein Kind?" - Lieschen: „Unsere 
Guste sagte Awhin zu einem Soldaten, bei ims Aväre 
heute die Luft nicht rein." 

Das Spielen mit dem Feuer. Mutter (Aom 
Spaziergang heimkehrend): ,,Wo ist denn der .FYitz?"" 
— Karl: „Im Bett! Der hat die Streichhölzer gefun- 
den . . ." — Mutter ;„Uni GottesAAillen, der Junge 
hat sich verbrannt!" -- Kai'l; „Nein . . . Papas 
Pfeife hat ler sich angesteckt!" 

Am Censurenta;g. Gou\^ernante (alte .lung- 
fer): „AVas sehe ich. Fritzchen, Du bist sitzen ge- 
blieben!" — Fritzchen: I'Väulein. nun können 
AA'ir 'nen Verein gi'imden!" 
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Commissions- nnd Konsignationsgeschä^ 
Import :: Export 

illO DE JANEIRO: SÃO PÂULO: | SANTOS: 
At. Rio Braiiool4-16 Raa S2o Bento 29-A j Raa 16 Novembro 9i 

Empfiehlt ihre Lcbtbekannten, allgemein beliebten und bevorzugtesten Biex-ej 

TEUTONIA - hell, Pilsenerlyp ') 

BOCK-ALE - heil, etwas milder als TEUTONIA' 

BRAHMA-PILSENER - Spezialmarke, hell 

helles Lagerbier 

1 BRAHMA-BOCK - dunkel, Münchnertjp 
BRAHMA-PO üTER - extra stark, Medizinalbier 

Grosser Erfolg: 

helles, leicht eingebrautes besstbekömmliches Bier. Diis 

beliebteste Tafelgetränk für Familien. Vorzüglich u. billig 

GUARANY - Das wahre Volksbiei! Alkoholarm hell und dunkel! 
Licferimg i»» Mavts Icostenfi-ei. 

Telephon No. III Calxa do Correio No. 1205 

———————— Dampfer  
General-Agentea in SaoU)s 

der „Sodété Oênérale de Transports Maritimes á 7apor d« Marieilie, 
, „Compagnie de Navigation France Amérique" 
„ „Compagnie de Navigation Sud Atlantique" 
,, „(Kompagnie des Messageries Maritimes" 
„ .,Empreza de Navegação Japoneza" (Nippon Yasea Kaisha) 

Automobile und Pneumatiks 
General-Agenten der Automobile „bbht.trt" JRENAüLT' 

und der Pneumatikg und Zubehör „MTCHETJM" 
Motorboote „AUTO CRAFT*' Motoren „FERRO" 

T ersic^hem ng^en 
Agenten dei „Companhia Alliança daBaihia". 

Die LoBdsB & Lancisbirs FiaemrslelurtiMrt' 
SfiMllSCblft übernimmt lU gftnstigen Bedingun^o 
Yerai.herungan aaf Geb&ud«. Möbel, ffuctniagee 
Fabriken etc. 

Affent^n In Sfto Paolo t 

Zen'MBer. Bolow í Ct. Ru ii S. B«tt 81. Bromil llUdaMer 

ist ein Uterus-Regulator 
Erleichtert die Menstruation 
lindert Koliken, bchebtOhn- 
machten, lindert rheumati- 
sche Schmerzen und Be- 
schwerden des kritischen 

Alters. 

ia — Bio ie Janèo 

st ein pnfehlbarea Mittel gegen 
Bras^rankheiten. üeber 400 
ierct« >»eacheinigen seine vor- 
t effUohe Wirkung gegen Bron- 
tütis, Heiserkeit, Keuoh^usten, 

Asthma ud Hatten. 

sollten nur noch backen mit 

NACIONAL ^ rmo Hun, mk HÍIIHI 
^ jyt eine sehr triebkräftige Hefe und 

\ unbeschränkte Zeit haltbar, 1 durch „Analyse do Laboratorio 
Nacional" anerkaaat als frei 

^S4 von allen aohSdliohen 
Substaazen. Bäcker erhal- 

ten Proben gratifl. Für den Hausgebrauch kommt diese Hefe 
ii> »-"orm von TtoUehai in den Handel. Sehr wichtiger Ar. 
tlkel fflr TMdistea. 

Fabrik: C. Meatiort, Metropolis, Caiza 6. 
Deposito Geral: lãeades, Ranpp & Martios, Rio de Janeiro 

Rua do Ouvidor Nf. 57 

„Verhandelt Berlin, 24. Fvbruai' IHil 
Im Café National sind anwesend; 

Hr' von Otterstädt Ferdinand Kathanna 
Hr. von Schenk Wilhelm ^ 
Hr. Sclmeii^er Carl Militah* 
Hr. von Bismarck Otto 
Hr. von Sclilieffen Adolph 
Hr. von Arnim Oscai" 
Hr. von Aniim Hany 

Vermischte Nachrichten 

Trö&tlic Ii. „Doktor, seien Sie aufrichtig. Werde 
ich wieder gesund?" — „Aber gnnx sicher,'' iuitwor- 
tet der Arzt und zielvt ein Blatt aus der Tasche. „Die 
Statistik sagt: Von hundert Kranken wiixl eine^i^e- 
lieilt." „Einer?' schreit der Patient ganz be«lürzt. 
-- „Nun ja," antwortet ruliig rJiM' Arzt, ,,Sie sind 
j;'ei'ade der liundertste, den ich behandle; die aii- 
"deren neuiuindneuiizig sind alle gestorben." 
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^iias mikroskopische Schnitzel 
Jluiuorc; von f.! r. s ; a v 11 o c Ii s 1 e 11 o r. 

Die erste Szene dieser Geschichte spielt in cinsm 
kleinen, eng-eii "Raum, den ein gewöhnlicher Sterb- 
Jiclit;^' zwar im Vorübergehen manchmal beliobäu- 
gelt, tiber bestimmt in seinem ganzen Leben nie- 
mals betritt; sie spiel! in der Küche des Speise- 
wagens. üebrigens, wie ich sofort leststellen muß, 
eineii ausländischen Speisewagens; in Deutschland 
empfinden die Angestellten des rollend''n Erfri- 
schungsranme.s ihre „Beamten"eigt-iischafi \i(;l zu 
starli, als daß sie jene Unregelmäßigkeiten bege- 
hen könnten, mit denen diese Geschichte anhebt . . . 

Dei- weißgekleidete Koch sagte ;;u dem braunbe- 
frackten Oberkellner: „Heute ist das Schnitzelfleisch 
aber vorzüglicli! Saftig wie eine Tomate, duftig wie 
ein Pfirsich und weich wie Butter an der Sonne!" 
Dab«;i schmatzte er so laut, daß das Klatschen sei- 
ner Zun^e zu hören war durch da,s Kreischen der 
liäder hindurch, die eben eine scharfe Kurve nah- 
men. 

„Es ist eine Gemeinheit von der Direktion," groll- 
te der Oberkellner, „daß wir heute Rindfleisch mit 
Lattichgemüse bekommen. "Wai'urn gönnt man uns 
nicht einen Bissen von dem vorzüglichen Soh)iit'/.el- 
fleisch?" 

„Nun . . ." schnumzelte der Koch, . e-s soll 
schon vorgekommen sein, daß die benachteiligten 
Angestellten sich auf eigene Faust geholfen ha- 
ben . . .? Sie, mein Freund, sind der Kommandant 
des Speisesaales. Ich bin der Chef des Kochateliers; 
wenn wir zusammenhalten - wns kann (m.s pau- 
sieren 1" 

„Wie viele Portionen Schnitzel sind noch da?" 
fragte der Oberkellner vorsichtig. 

„Hm," machte der Koch, ,,nür noch eine, mein 
Lieber. Aber eine große . . . reichliche . . . schwe- 
re — der man sehr wohl ein wenig* zur Ader las- 
sen könnte." 

Hier muß eine kleine Botraehlung eingefloch- 
ten werden. Nämlich: diese Geschichte ist wahr. 
Ebenso wahr wie da-s Ereignis selbst sind aber auch 
die Redewendungen, die von den handelnden Per- 
sonen gebraucht werden. Und schon aus diesen Phra- 
sen konnte ein aufmerksamer Beobachter das Land 
erraten, in dem die Szene spielt. Nm' - ich werde 
mich schön hüten, den Namen des Staates zu nen- 
nen; ich beabsichtige, an der sonnigen Küste die- 
ses schönen Landes noch manches liebe Mal uiiter 
Palmen zu promenieren mid ich wünsche ni»;ht, daß 
auf dem Hin- oder Rückweg mich die rächende Hand 
eines Speisewagenbeamten mit (iner Portion Rat- 
tengift ins Jenseits befördert. — 

Aber was taten unsere beiden l-'reunde, während 
ich mich füi' ein kurzes Weilchen meinen geogra- 
phischen und lingiüstischen Betrachtungen überließ? 
Sie nahmen ein grolks ^ilesser und machten ans 
der einen dickcn Kalbileischscheibe drei Scheiben, 
die zwar ebenso lang waren wie die ursprünglich 
vorhandene eine Scheibe und ebenso breit, aber na- 
tui'gemäß bedeutend dünner. „Aus eins mach' drei!" 
lautete die Zauberformel dieser rollenden Hexen- 
küche. Und ein seltsamer Zufall wollte, daß dasje- 
TÜgc Drittel, das als eine „Portion" im Kühlschrank 
blieb, das dünnste von allen drei Dritteln war. 

Zur Ehre des Schnitzelfleisches muß gesagt wer- 
den: seinf^ Qualität übertraf einfach alle Erwartun- 
gen. Der braunbefrackte Oberkellner und der weiß- 
gekleidete Koch aßen sich gerade, in einen Schnitzel- 
rauseh hinein. Und als auf diese Art zwei Dritteile 
des ursprünglichen Vorrats den Weg alles Fleisches 

an.getrclen hatten, kokettierten die beiden Verbre- 
che)- innig mit dem dritten Drittel. Bei nüchternen 
Sinnen hätten sie der flachen Scheibe, die jetzt im 
■ibrechnungsbuch eine Portion markieren mußte, 
ganz gewiß nichts zuleide getan. Aber in dem be- 
täubenden Schnitzelrausch, der ihre Nerven umne- 
belte, in dieser Duftwolke von lieblichem Fleischge- 
ruch, der geschwängert war mit einer Ahnung von 
zartester, frischer Butter, von schmackhaften Ka- 
pern, von herber Zitrone und knuspriggebackenem' 
Paniermehl, in dieser Atmosphäre einer reizvollen 
Niedei-trächtigkeit schritten sie dazu, das Maß ihrer 
Missetat bis zum Aiclistrich anzufüllen: sie nah- i 
men das große Messer und machten aus der einen 
großen, flachen Scheibe drei ebeTiso flache, aber be-1 
deutend kleinere Scheiben . . . ^'orhin hatte sich das 
Hexeneinmaleins in horizontaler Ttichtung betätigt, 
diesmal arbeitete es vertikal. 

Und (Mn seltsamer Zufall wollte, daß dasjenige 
Scheibchen, das jetzt als die ,,Abrechnmigsportion" 
im Kühlschrank verblieb, das kleinste von allen 
Scheibchen war; es konnte nicht mehr als die Re- 
präsentation, sondern höchstens noch als die An- 
deutung eines Schnitzels angesprochen werden. 

„Wir müssen es einer Dame servieren!" sagte der 
Oberkellner. „Damen haben weniger Appetit. Be- 
vsonders beim i']isenbahnfa])reu, das sie alle mit- 
einander nicht vertragen können!" 

„Einer schlanken Dame!" ergänzte der Küchen- 
chef. „Die schlanken vertragen das Reisen viel 
schlechter al.- ..lic starken." 

, „Einer französischen schlanken Dame!" fügte der 
Oberkellner hinzu. „Die schlanken Französinnen hal- 

, ten sehr dai-auf, daß sie auch wirklich schlank blei- 
ben! Am meisten natürlich die Fräuleins, damit sie 
elegant aussehen und einen Mann bekommen." ~ 

Nicht weniger als drei Herren, die nmi in dei' 
rollenden Eestauration — einer nach dem andern 
— ein Schnitzel bestellten, erhielten den bedauern- 
den Bescheid, daß die letzte Poi'tion soeben serviei l 
worden sei. 

Da stieg eine Dame ein; direkt \ om I'almsteig aus 
stieg sie in den Speisewagen.   

Eine schlanke Dame! Ganz allein. Ohne Beglei- 
tung. Und rief richtig: „Garçon!" Nicht „Came- 
riere!" wie die Italiener; nicht ,,waiter!" wie die 
Engländer; und nicht „s'il vous plait, mon.sieur!" wie 
die dummen Deutschen immer jufen. «■ 

,,Garvonl" Es war also eine französiseiie Dame! 
Jung dazu; und ohne Trauring! 

Unter dem braunen Frack zuckte der Strahl einer 
Hoffnung: „Die Dame wird das Schnitzel bestellen! 
Sie muß es bestellen!" 

Von den drei schnitzellos gebliebenen Herren war 
keiner mehr in der Nähe. Die Dame war der ein- 
zige Gast des ^Vagens. Der Oberkellner entfaltete 
alle Wimpel seiner Beredsamkeit, pries die Vorzüge 
des Schnitzels in den heißesten Tönen und hatte 
den schönen Erfolg, daß er die Küche betreten konn- 
te mit dem laut gerufenen Befeld: „Ein - Schnit- 
zel!" , , 

„Fin- eine Dame?" frag:te siclierheitshalber der 
Meister in der weißen Schürze. 

Mit Siegermieii" gab der Braunbefrackte zurück: 
„Für ein schlankes, ri'anzösisches F'räiüein!" 

Mit Siegermiene qidttierte der Küchenchef: „Na, 
also!" 

Die beiden Verbrecher ahnten nicht, wie depla- 
ziert ilire Siegermienen waren! 

Die Dame war kein Fräulein. Sie war eine l''rau. 
Sie trug keine Ringe, weil sie fand, daß ihre winzi- 
gen Händchen so am besten zm^ Geltung kamen. Sie 

brauchte nicht schlank zu bleiben, um einen Mann 
zu bekommen. 

Und sie war keine Französin. Sie wai' eine dm-ch- 
aus waschechte Frankfurt-am-Mainerin, die ihr ta- 
delloses Französisch einer Pariser Erzieherin ver- 
dankte. 

Ja, sogar nicht einmal schlank war die Dame. Sie 
hatte nur kunstvoll ihre reichen Formen so weit 
gebändigt, daß sie mit Anstand Paquinkostüme tra- 
gen konnte. Außerdem hatte sie einen echt deut- 
schen Riesenhunger; denn sie hatte eine stunden- 
lange Fußtour gemacht mit den Bekannten, die sie 
eben zum Bahnhof gebracht hatten. 

Und wenn der Oberkellner sich einbildete, daß das 
Schnitzel auf seine Empfehlung bestellt .sei, so lag 
auch hierin noch ein Irrtum. Dieses Gericht war 
das billigste auf der Karte! Und die junge Frau, die 
nur bis zur übernächstdn Haltestelle fuhr, liatte - ^ 
wie die meisten Damen — zu wenig Geld für die 
Tagespartie jnitgenonnnen! Nach der Begleichung 
der bescheidenen Zeche würde ihr nichts mehr übrig- 
bleiben — al>er auch gar nichts; sie nmßte sich so- 
gar den Wiigen vom Bahnhof zum Hotel versagen. 
— Freilich, sie Iiätte ihre Bekannten anborgen kön- 
nen; aber wozu? was man sjjaren kann, ist gespart! 

So also war's um das „schlanke, französische Fräu- 
lein" bestellt, dem mm der Braunbefrackte mit ru- 
higen Gönneralli'u'en das nükroskopische Schnitzel 
servierte . . . 

,,Wo ist denn das Fleisch?!" rief die Dame mid 
stocherte mit der Gabel auf der großen Nickelplatte 
umher. „Die Oblate, die sich da unter einer Zitro- 
nenscheibe versteckt hat, die soll ein Schnitzel 
sein!?" 

,,Es hat die normale Größe unserer Schnitzel, 
meine Dame. Das kann ich beschwören. Ich werde 
deii Küchenchef rufen. Er wird es bestätigen!" 

Der weiße Mann kam und bemeineidigte die Lü- 
gen seines Mitverbrechers. 

Die Dame wm'de so aufgeregt, daß sie ihreji gan- 
zen Hunger vergaß. 

„ich lege eine Beschwerde in den Beschvrerde- 
kasten!" rief sie und schaute unruhig nach dem gel- 
ben Holzkasten, der neben ihrem Platze an der 
Wand hing. 

..Wird auch nichts lielfen," entgegnete der Kü- 
chenclK'f, „das Sclmitze! ist normal und bleibt nor- 
mal!" 

„Wie wollen Sie der Direktion beweisen," half 
der Oberk(dlner, „daß das Schnitzel nicht normal 
ist?" 

„So!!!" i'ief die Dame; mit einem entschlossenen 
Griff nahm ihre kleine Hand das Schnitzel von der 
Nickelplatte, führte es zum Beschwerdekasten und, 
ehe Koch und Kellner es verhindern konnten, war 
das flache, winzige Fleischstück in der Tiefe des 
gelben Kastens verschwunden. „So!!!" wiederholte 
die Dame, „unu nun schreib' ich den Erklärungs- 
brief "dazu!" 

An diese Möglichkeit hatten die gefräßigen Be- 
amten nicht gedacht! Wenn die Direktion, die al- 
lein den Schlüssél hatte,' als „Beilage zur Beschwer- 
de" das corpus delicti in dem Kasten fand, dann 
war das Verbrechen bewiesen. Rettungslos entlas- 
sen wui'den sie dann . . .! 

So griffen sie dehn nach einer kurzen, geflüster- 
ten Beratung zum letzten Strohhalm: sie fielen 
es war ja sonst niemand im Wagen - sie fielen 
der grollenden Rachegöttin zu Füßen die Dame 
schrieb weiter. Mit dem Bleistift auf die Visiten- 
!;arte. Sie gestanden ihre Missetat ein und baten 
das „Fräulein" himmelhoch, nur keinen Erklärungs- 
brief in den Kasten zu stecken; ohne Erklärungs- 

brief konnte das als übermütiger Streich eines an- 
geheiterten Gaates passieren! Aber mit« Erklärung 
würden zwei ,,brave Beamte" brotlos werden! So 
jammerten sie die Dame schrieb weiter. Sie fleh- 
ten händeringend um Schonung; der Küchenchef 
ging rasch an einer großen Zwiebel riechen mid 
kehrte dan,n weinend zurück — die Dame sclirieb 
weiter. Endlich versprachen sie ihr als Belohnung 
ein kostenfreies Diner, wie keine Herzogin es je 
schlemmerhafter genossen habe — — --da hielt 
die Dame inne im Schreiben; sie suchte sich zuerst 
auf der Weinkarte den teuersten Champagner aus, 
dann auf der Speisek'arie das kostspieligste Gericht. 

„Dreiunddreißig Franken kostet uns der Spaß!" 
klagte der Oberkellnei-, als die Dame auf der über- 
nächsten Haltestelle ausstieg. 

Der Koch faltete die Hände. „Dem Himmel sei 
Dank," rief er, „daß sie nicht bis zur Schkißstation 
mitgefahren ist." 

Glossen 

Der echte Pessimist fre^it sich im 
über jedes Unglück, das ihn trifft. 

(rrundo 

Deine Arbeit inter^essiert oft die Frauen nicht, 
wohl aber den E<rtbig. 

♦ * ♦ 
Deine wahren Fi'emide fcehen deine Fehler und 

machen dich darauf aufmerksam; deine falschen 
Freunde sehen ebenfalls deine Fehler, nur machen, 
feie andere darauf aufmerksam. 

* in * 
Was ist „Fama"? Wemi man von jemandem 

nichts weiß micl das — weiter sagt. 
* * ♦ 

Be&\;heidenli.eit ist nm" bei jenem eine Tugend, 
der nicht bescheiden sein muß. 

♦ * « 
Fi-ühcr stimmteri die Poeten dureh ihre Prosa poe- 

tisch, jetzt stimmen sie durch ihn; Poesie prosaisch. 

Bei dem Luxus von heute wüade Jupiter, um mi- 
sere Damen zu verführen, ein Goldregen abaolui 
nicht genügen, er müßte sich in einen goldenen Wol- 
kenbruch venvandehi. 

♦ ^ * 
! Willst du das Geheimnis ehies Majuies kennen 
lernen, so beobachte ihn, wemi er einen Salon betritt. 
Die Dame, auf die er zuerst blickt und die er zu- 
letzt grrüiit, ist — seine Geliebte. 

4> • 
Die Flauen senken die Blicke oft nm-, damit wir^ 

nicht sogleich das zustimmende „Ja" darin lesen,) 
j » j|e * 
I Ob eine Frau ein Geheimnis' bewalirt, hängt ge- 
j wohnlich von ihren Fi-cimdinnen ab. 
i 

! 
j Unter Touristen. „Geh du voran, Schorsch, 
i'daß dpi' Nebel a bisse! geteilt wird ... du bist der 
! Dickste!" 
j Der bessere Teil. ,,leh möclit am liebsten 
I einen, Beruf haben, damit ich' gar keinen Mann; 
i brauche!" — „Da möcht ich schon lieber einen Mana 
i haben, damit ich! keinen Beruf brauchet" > 
' A n g e m e s s e n. „Wa.s kosten die Rosen, hebtx 
I Frau?" - „3 [Mark, Herr ^Lajor." „Bitte, null 
! Leutnant, — w^ kosten sie nun?" 

Sonnabend, i6. August 1913, 8^!2 Uhr abends 

Tanz-Kfänzchen 

in der Turnhalle. 

Musikvorträge Couplets 

Turnen Theater 

Tanz 

3738 

Eintrittskarten iür durch Mitglieder eingeiührte 
Gäste sind zu 5$ooo bei Herrn W. Fichtler, Pensão 
Allemäi, Rua José Bonitacio 22 und an den Turn- 
abenden erhählich. 

Der Vorstand. 

Bello Horizonte 
RUA AYMORES Nr. 698 
Deutsches Haus. 

Nenes modernes Haus mit 
allem Komfort, in ruhigs'er, zen- 
tralster Lage. — Zimmer von 
5 -71000 mit voller Pension. 

Chr. KÜrier 
823 Besitzer. 

Dr W. Seng 

OperatFuriu'^rauena'zt 
T 01 e p h o n % 38. (-2097 

Konsnltorinm u. Wohnung: 
Rua Barão Itapetininga 21, 
R. Paulo, von 12—4 Uhr. 

Leite „Urse' 

Com e seni atsucar 

M A Salvação 
— das 

crianças 

CASA NATHAN 

^ S.Paulo • Kna K. 43 n 45 - S.l*aulo 

Werkmeister 
Ein tüchtiger Werl-meisler mit 

langjähriger Praxis, noch bei grös- 
serem ünternehmen in Stellung, 
mit vier Sprachkentnissen, sucht 
sich wegen Familienangelegen- 
heiten zu verändern. Hat schon 
grosse neue Industrien montiert 
und geleitet und ist in allen Fä- 
chern bewandert. Im Kontor 
könnte eventl. sein 17-jihriger 
Sohn mit guter Handschrift und 
Kenntnis der Schreibmaschine be- 
schähigt werden. Beste Referen- 
zen. Gefl. Offerten unt 6. H. P. 
an die Exp, d. Ztg., S.Paulo. 3554 

» 

I Dr. Garlos Niemsyer 
3 Operateur u. Frauenarzt 
9 behandelt durch eme wirk««- 
a nie Sperialniethode d. Rrank- 
U heitftn iör Veniftumigaorwana 
^ unH re-en Komplikfilionoc. 
v bei K'ndfm. 
5 n. Wo^inrnir 
^ Rua Arouche 2 S. Paulo 
w HpreiiliStundeo von 1—rt Dbr. 
iS Oih« iedam Ruf sofort Pf'le-» 
^ Knrinht dentficli 2469 § 
Qçg '»«UM" 

Kravaltqn-Fabik 

Komplette« Sortiment 
In iitrtlmpfeu, Hemden 
Kragen, üanschetteu 

und anderen 
Artikeln. 

Verkauf 
en gros und 

en detail 

Billigste Preise 
nur gegea Barzahlung 

Raa Quintino Bocayuva, 10 
Nähe der Raa Direita H. PAULO 

:50.s 

If 

il 

Herstellung und Montierung von 
Personen- und Lastanfzügen 

J. Zanotti 8773 
Spezial-W erkstätte. 

Rua Washington Luiz 25, B. Paulo 

mm 

uxid l3illíg;e f'ia.xio»! 
nur zu haben bei 

JOSE' LUCCHESI 
Uua José Bonifácio 4-c São Paulo 

welcher soeben eine grosse Sendung Pianos, Flügel und 
Stutzflügel in Nussbaum, rotem und schwarzem Holz, aus 
der Fabrik Grotrian Steinweg, die besten der Welt, (so sa- 
^en Vianna da Mottn, Buborn und andere) Thürmer und 
andere Marken erhülten hat; ebenso angekommen automa- 
tiscjja Pianos und Harmoniums mit Trauspopitor-harmoni- 
8ta, cße ausverkauft werden um einer grosseren baldigst 
eintreffenden Sendung Platz zu inacben. 8177 

Vorzüghche Pianos von 7i üJüOO an aufwärts. 
Der grosse Flün«! Steiuweg steht stets den Herren Künst- 

lern lind Professoren ihren Konzerten zur Vprfiicnriir. 

Gastas Weisse Taulie 

Rua do Triumpho d—5, S. Paul 
hält sich dem verehrtenreisenden 

Publikum bestens empfohlen. 
Vorzüg'''!he Küche, helle Zimmer, 
gute Be. Tl. — Tisch weine, Ant- 
arctica-Scu ipen u. Flaschenbiere 
stets zur Auswahl. —Aufmerksa- 
me Bedienung. Mässige Preise 
Pensionisten werden angenom- 
men. Die Besitzerin 

Mathilde Friedrichsson 

MalstundeD 

nach neuzeitlichem, intei'essantem System, kein Arbeiten 
nach Vorlagen 

INioderno Kolori^tik 
jährliche öffentliche Ausstellung der Schfilerarbeiten etc. 

erteilt 
Damen^u. Herren, letztereirevent. nur Sonntags 

Georg fischer-Elpons 

Oftmaliger Juror der grossen Internationalen 
Kunstaustellungeii in Europa etc etc, 

Interessenten wollen ihre Adressen an die Expedition 
der Deutschen Zeitung, 8. Paulo, senden. 

Pension iind|Chopslokal 

W. Lustig 
Rua dos Andradas t8, b. Paulo. 
Vorzügliche, bürgerliche Küche 

•Teden Sonnabend 
frische Eisbeine und Sauerkraut 

Massige Preis-e! 
Stets frische Antarctica-Chops 

Der Vorwärts, Berliner Abend- 
zeitung und die Frankfurter Zei- 

tung liegen auf. 

Guarttjá 

Pensão e Restante „Sfer 

empfiehlt sich dem wert. Publikum 
Schöne freundliche Zimmer, 
ausgezeichnete Küche, warme 

i Bäder, herrl. Seebäder, schön- 
I Ete Lage, dicht am Meere. 

3446) Inhaber; João Iversson 

aufgelöst in Kuhmilch, kann 
den Kindern von Geburt an 
gegeben werden. Mellin's 
Food ist frei von Stärke. 

Agenten: 259g 

Nossack <& Co. — Santos 

CARL KELLER 
Zahnarzt 

Rua l.T de Nov. •'õ, sobr. 
8. Paulo. 2956 

Spezialist für zahnärztliche 
Goldtechnik, Stiftzähne 

Kronen u. Bräckenarbeiten 
nach dem System : 

Professor Dr. Eng Müller 

Dr. Stapler 
ehem. Assistent an der allg. 
Polyklinik in Wien, ehem. 
Chef-Chirurg div. Hospitä- 
ler etc. Chirurg am Portu- 

gies. Hospital 
Operateur and Fraaenarzt. 
Rna Barão Itapetininga 4 

S. Paulo Von 1—3 Uhr. 
' S Telep non 1407. 

Dra, 

in schönster Lage in Mandaqui 
(Cantareirabahn) noch billig zu 
verkaufen. Näheres bei Dr. Leh- 
feld, R ia QuintandaS, u. Wilhelm 
Tolle, Mandaqui. 3551 

Für Herrn 

JWassag^nstitai 

Ton 

Wilhelm Gronau, Hta Aurora No. 

Dr. Alciantier Hauei 
ehem. Assisfnt an den Hospi- 
täiern in Berlin, Heidelberg, Mün- 
chen und der Geburtshilfl. Klinik 
in Berlin. Konsultorium ; 
Rua ilfandega 79, 1—4 Uhf 

Wohnung: 
Kua Corrêa de Sá 5, re^'a 
322) Rio de <I aneiro 

Elektr. Licht-Bäder mit Bo- 
gen- und Glühlieht 

Dampf-Bäder für den ganzen 
Körper od nur Teildarapfe. 
Wasser-Bäder heiss, kalt od. 
Wechsel-Bäder 
Kneipp'sche Güsse 
Einwicklangen (Packungen) 
Medizinische bäder b B, 
Elektr. Lohtermin-Bidir 

Kohlensä uro-Bäder 
Sohwefel-Bäder 
Kiefemadel-Bäder 
Ma digen al er Art, auch 
Vibrations-Massage, sowie 
Thure Brandt-Massaga für 
Frauenleiden. 
Elektr. Maasag^e mit koti- 
■tantem od. unterbr. Strom 
Sobônheilspflege eto. 

Komplette Einriehtnag för die gesamte moderne 
Hydro- und Elektro-Therapiu 

Sämtliohe Anwendungen für die 
naturgemftsse Heilweise 

II 

Zahnärztin 

Spezialistin für Zahri- 

regulierungen 

Raa José Boi\ífacfo 32 
S. Paulo. 

Restaurant und Pension 

Zum Hirschen 

Rua Aurora 37, S. Paulo 
hält sich dem hiesigen u, reisen- 
den Publikum bestens empfohlen, 
Gute Küche, freundliche Bedie- 
nung, luftige Zimmer, saubere 
Betten, mässige Preise, stets 

frische Antarctica-Chops. 
Es ladet freundlichst ein 

23 95) HEINRICH GRAEFE 
Pensionisten "werden jederzeit 

nngenommen, [Auch Mahlzeiten 
ausser dem Hause. 

in Sant' Anna, liegen 

Nachrichten in der Exp. 

d. Ztg., S. Panlo. 

Tüchtiger, fleissiger, solider 

Kaufmann 
21 Jahre' Deutscher, mit höherer 
Schulbildung, französ sprechend 
und mit engl, und portug. Vor- 
kenntnissen, wünscbt bei beschei- 
denen Ansprüchen Stellung auf 
Büro oder Lager, oder sonst 
irgendwelche Anstellung, òffert. 
unter s.S. 110 an die Expedition 
ds. Ztg., S. Paulo. 3817 

F 
unmöbliert, zu mieten gesucht. 
Offert, unter 8. Z. an die Exped. 
ds. Ztg., 8. Paulo. 



Deutsche Zeitung^ — Montag, den 11, August 101o 

Wichtig 
Brief erhalten aus Westafrika. 
Folgender Brief kommt aus 

einer portugiesischen Besitzung 
in Westafrika, wo das -wunder- 
tätige Elixir de Nogueira schon 
bekannt geworden ist. 

Cotunibolla em Angola, 
22. Mai 1903. (Via 8. Vicente) 

Herrn 
João da Silva Silveira 

Pelotas 
Anbei übermittle Ihnen eine 

portugiesische Banknote vou fünf 
Milreis mit der Bitte, mir für 
diese Summe Pós Americanos 
(Ihr Rezept) für Wundbehand- 
lung iibersenden zu wollen. Fer- 
ner bitte ich Sie, mir mitzuteilen, 
was eine Kiste mit 24 Flaschen 
des Blutreinigungsmittels „Elixir 
de Nogueira", nach Lissabon, 
kostet. 

Die Pós Americanos müssen 
eingeschrieben an folgende 
Adresse gesandt werden: João 
A. Botto Mact ado, fcenguela Co- 
tumbelln, Afrika Occidental, 

Wird in allen besseren Apo- 
theken und Drogerien dieser Stadt 
verkauft. 

PriiiiMii Fisial da 

ID EStailD le Silo IlDlD. 
!<*• k a n nt mach u i! g. 

Taxe auf den Wasserkonsum und 
die ausserordentl. Arbeiten. 

Auf Anordnung des Herrn 
Dr. Luiz Arthur Varella, Procu- 
rador Fiscal des Fiscus des Staa- 
tes São Paulo, biinge ich hiermit 
zur Kenntnis der Interessenten, 
das3 noch eine Frist von zehn 
Tagen, von heute an gerechnet, 
für die freiwillige Liquidierung 
der auf das Jahr 1912 bezüglichen 
Rechnungen des Wasserkonsums 
und der ausserordentlichen Ar- 
beiten festgesetzt ist. Die rück- 
ständigen Schuldner, welche ihre 
Rechnungen begleichen wollen, 
können oieses an jedem Werktage 
zwischen 12 und 3 Uhr nachmit- 
tags im Gebäude des Staaisschatz- 
amtes (Largo do Palacio), in wel- 
chem die Procuradoria Fiscal 
untergebracht ist. 

Nach Ablauf dieser Frist 
wird die Eintreibung der genann- 
ten Steuern laut Gesetz auf exe- 
kutivem Wege beginnen. 
Procuradoria Fiscal da Fazenda 

do Estado, den 3. August 1913. 
Der erste Sekretär: 

3746 T* omaz Dias Leite. 

t 

Caixa Economicai 

(Sparkftsso) 

An die Einzahler von Spargeldern! 
Die Sparkasse (Caixa economic^ von Sáo Paulo 

wurde auf Gnmd des Gesetzes Nr. 1083 vom 2. Aug. 
1860 eing-erichtet und diu-ch da~s Dekret Xi-, .">594 
vom 18. April 1874 neu organisiert. Auf Crund 
des Dekrets Nr. 9738 vom 2. April 1887 mu-dc sie 
abermals reorganisiert und seit dieser Zeit in den 
Stand ^esetztr die Gesuche um Zurückzahlung der 
Spareinlagen immer pünktlich, innerhalb der dazu 
gesetzlich bestimmten Zeit, zu erfüllen. Sie ist bis 
h^euto ilu'en Verpflichtimgen stets nachgekommen. 

Durch einen indessen jetzt auf die Kasse unter- 
nommenen Anstm-m, der durch nichts gerechtfertigt 
ist, wurde es materiell unmöglich, allen Anfoi'de- 
run^en mit dei' wünschenswerten Piinktlickeit nach- 
zukommen. 

Die bei der Sparkasse gemachten Einlagen sind 
dm-ch die Nation selbst garantiert, die für dieselben 
unter allen Umständen venuitwortlich ist. * Es ist 
daher gänzlich falsch, was übelwollende Pereonen 
verbreitet haben, die auf diese Weise nur den guten 
Glauben derjenigen, die mit dem Stajid der Dinge 
nicht vertraut sind, irreführen wollten. Die Pe- 
.völkerimg kann sicli überzeugt halten, daß Uu- Geld 
.vollständig garaJitiert ist. 

Den Spekulanten, die ihr Schäfchen auf Kosten der 
Leichtgläubigkeit der Bevölkerung ins Trockene 
bringen wollen, erklären wii' zu ihrer gefälligen 
Richtsclmm-j daß die Kassenverwaltung aiif dem 
iWege des Kriminalprozesses gegen sie einschreiten 
wird. Ihre eigenen Dokumente, die sie sich als Ga- 
rantie für ihre Geschäfte verschaffen^ werden da- 
bei als Beweis für ihr Verbrechen dienen. Sie miß- 
brauchen den guten Glauben der Spareinlcger nicht, 
nur, sondern sie scliädigen auch den Kredit der 
Nation. 

São Paulo, den 8. August 1913. 

Der v'orsiucndo des Aufsichisrats 
gez. Eruesio (ioulart Peuloado. 

Boeben eingetroffen: 
Dr. Ootker's Backpulver 

Geléo-Pulver 
Rote Grütze-Piilver 

Pudding-Pulver 
Vanillin-Zucker 
Florylin 

Meerrettig in Pulver 
Gasa Schorcht 

21, Rua Rosari 1 21 — S. Paulo 
Telephon 170 Caixa 253 

An einem feinen 

l-l 
in der Nahe des Gcscli iftszen-1 
trums können noch einige Her-' 
ren t ilnohmen. Gefl. Anfragen I 
unter H. M. S. an dio Exp. ds.- 
Zeitung, S. Pau'o, rrbetan. 383l i 

8843 
Der Geschäftsführer der Kasse 

gez. .Io»qulin Alve« Corrêa. 

LAMPAPA 
CO«    _ _   _ 

INQUEBRAVEB Wg 

FlOot METAL 
ESTIRADO 

joséF.Tliôfflafl 

ODO Konstruktor□□□ 

15 dB Novembro .N. 32 

Neubanti^n - - - 

Reparaturen " - 

Einenheton - - - 

Piäae - - - - 

I KosteoaDSchlägegratis 

Aus gezogenem 

Metalldraht 

Uuerbrechlich 

Erbältlich in allenb edeutenderen 
Installationsgeschäften und bei der 

99 

AEG 

Sui Americana de Electricidade 
(Allgemeine Eleuirizitätsgesellschaft Berlin) 

Rua do Hospicio 59 Rio de Janeiro Rua do lloppicioöö 

mit Kenntnissen derLihör- 

branche und der einschlä- 

gigen Kundschaft wird zu 

sofortigem Antritt gesucht. 

Offerten mit I^ebenslauf 

befördert die Expedition 

dieser Zeitung, Säo Paulo, 

unter „Verkäufer". ssoi 

Eine gut erhaltene 3835 

Sezimalwage 

bis zu 150 kg, Tragkraft, 
wird zu kaufen gesucht. 
Angebote unter C. M. an 
die Exp. d. Ztg., S. Paulo. 

ZU 

Bchlagwetterspiten, Innenwände, Fuss- 
l>üdén. Decken bl-^ihen trocVten durch 

D. R. P. 

Wodurch ist 
all<n andöien Cemenl-Dicl trngsttiUcln rlciIof enV 

Durcii seine: Färb- und Geruchlosigkeit. 
Einfache Verarbeitung. 
Billigkeit. 
Wasserabstossende Kraft. 

Höchste Auf reich] ungtn! Brüesd 1910: Grard Prix 
Turin ][in: Grand Prix 

tri( 
In allen Wiltteilen erprobt und im Gebiauoh. Alleinver- 

itb iür ganz Brasilien und Lager: 
H]P QniifiA*tiQfiii BIO DE JANEIRO, Caixa J845 . U. DUiUClUctllll, Rua do Rosário No. 114, sobr. 

Dr. Semnidt Sarmento 
Spez-alist d. Santa Casa in 
Ohren , Rawrii» und Hain- 
kranbheiten. Früher Assi- 
Btent-Arzt im den Kliniken 
der Professoren Ctuari n. 
Urbantsehitsch der K. K. 
Universität zuWien. Sprech 
stunden 12-3 Unr Rua Boa 
Vista 31, Wohnung: Largo 
Coração do Jesus 13,8 Paulo 

Deutsche Wurst-Fabrik 

von Andréa Do & Co., São Paulo 
Caixa postal l'ilG :: Travessa I anla Souza 46 :: Telephon 3059 

iWiener Würstchen à 1 kg 2S000 
Salame grosso e fino 1-5200 
Mineiro 1$-100 
Kleine Blutwurst l.?600 
Blut- und Leberwurst „ 21^000 
Zungenblutwurst „ 2S000 
Fleischwurst „ 28000 
Preßkopf „ 2$000 
Landjäger „ 2$200 
Kleiner Aufschnitt (Salame, Blut-, Le- 

ber-, Fleischwurst, Galantina) ,, 2Si000 
Pariser „ 2S200 
Galantina ,, 23200 
Schinkenwiu-st „ 2.?200 
Leberkäse ,, 2$400 
Großer Aufschnitt (enthält von allen, „ 

auch den feinsten Sorten) „ 21500 
Pariser Zungen 2$600 
Salame crú e Mortadella ,, 21500 
Eingefaßtes Rindfleisch „ 2S600 
if. Brauns eh weiger ^Mettwurst ,, 2^600 
Schinkenrollade „ 3$000 
Gekochtes Pökelfleisch ' „ .3*000 

Geräucherte iWaren: 
Rippen ,, 2^200 
Schweinefleisch ,, 2$400 
Lombo (Lenden) „ 28800 
Ijombo Speck ' ,, 2.?800 
Kasseler Rippenspeer. „ .^000 
Rindfleisch ,, 2$200 
Gekochte Eisbeine „ 1$000 

Motorboo 
Ein luxuriöses Motor- 

boot, das vor einigten 
Monaten àus England 
hergebracht wurde, ist 
wegen Abreise de» Be- 
sitzers billig zu verkauf 
fen. Dio Lancha hat 
»lle Boqueinll<'b,kelt'in, 
eine Kabine mit Maha- 
gonitisch, Lederpõlster, 
Platz für 10-12 Perso- 
nen und eignet nich spe- 
ziell für Ifingere- Aus- 
flüge. Pic-Nics etc etc« 
Daimler-Motor» Stahl- 
boot, Tiefgang nur 40 
cm, daher ebenso für 
seichte Flüsse» wie Seen 
oder Salzwasser ge- 
brauchbar. Näheres 
GaixaOOO,S.Paulo. 3839 

Mädchen 
oder Witwe für kleine Familie 

! gesucht. Dieselbe muas ira Hause 
' der Herriichaft schlafen, sämt- 
liche hãuíliche Arbeiten verrich- 
(en, inklusivu waschen; braucht 
nicht kochen zu hönnen. Lolin 
6()$000. Zu erfragen Rua Santa 
Cruz 4S, Distnkt Consolação São 
Paulo. 378.) 

Zu vermieten 
ist eine neue Etagen Wohnung 
in der Rua 13 de Maio 94, an 
bessere Familie. Dio Schlüssel 
sind im Armazém an der Ecke. 
Näheres durch Domingos Carno- 
nol. Largo do Riachuelo 7, So- 
brado, fào Paulo. 3786 

Staatlich geprüfter 

mit guten Referenzen, sucht Stel- 
lung im Krankenhaus od. Privat. 
Offerten unt.„Krankenpfleger" an 
die' Exp. d. Ztg, H. Paulo. :-8' C 

N. B. Auf grössere Quantitäten wird bis zu öü kg ein Rabatt 
von lC°/o. von 60 kg aufwärts ein solcher von 16Vo "gewährt, «nd 
werden solche unter Anrechnung der Transportspesen überallhin 
gegen bar versandt. 

Obige Preise gelten vorerst nur für Mercado Grande No. 14, 
an der Bergseite der Markthalle, im Hintergrund gelegen. 

Bonstiger Verkauf: Mercado 8âo João No. 40, 
Mercado Grande No. 3 und 2 
Le.teria Pereira, Rua Rosário 7. 
Casa Pierre Duchen, Rua S. Bento 78, 

Santos : Sr. Salgado Pinha, Rua Frei Gaspar 22. 
Campinas: Sr. Bernhard Stapelfeld, Mercado No. 11 

Ehepaar i Gesucht 
junges kinderloses, wün-cht Be- deutsches Kindermädchen 
schäftigung in Fabrik oder Haus- Kua Jofó Bonifacio Nr. 26 antiga 
hiilt, ( fferten unter Ehepaar an aam 
die Exp. ds. Bl. S. Paulo. (3822 NIctheroy, Rio de Janeiro. .S8lO 

Kontorist 

Victoria Strazák 
an der Wiener üniversitäts- 
Klinik geprüfte u. diplomierte 

Hebamme g 
empfiehlt sich zu massig. Prei- 
sen. Ladeira St. Ephigenia 27. 

São Paulo 

JfC-BlSdlCS ÍÍÍH1(ÍI6D 'flotter und g=inauer Arbeiter, per 
für alle Hausarbeiten von amen- sofort gesucht. Offerten unter 
kamscliem Ehopaar (Tcf^ucht. Befe „ ti j-.. j 
renzen werden verlangt Rua Expedition dp. 

, Maria Antonia .33, S. Paulo. o80a Bl., S. Paulo. 38"4 

Mädchen 

gesucht, das etwas von Ko- 
iipr, ] 

Ein Monteur 

22 Jahre alt, Deutscher, sucht 
irgendwelche Beschäftigung. Off. 
unt. Z. K. 18 sn dio Exp. d. Zt«., 
S. Paulo. 3818 

HWBI tiichüge üclilacmer 

als Chefmonteur auf Brückenbau und Wurstmacher suchen Stellung 
evtl. auf Hochbau. Offerten un- in einer Schlächterei. Gefl. Off. 

TT r\ ^ A f7*r, uiit „Sclilàchter'^ an die Exp. d. ter K O. an die Exped. d. Ztg, ^tg. P. Paulo. 3805 
S. Pau'o. '•   ,^796 

Gelernter deutscher 

Gärtner 

in mittleren Jahren, erst hier an- 
i^ek mmen, Ruc^t Arbeit, t^pricht 
englisch u spanisch. Zu erfragen 
Pensão Witzler, Rua Gen. Coiito 
de Magalhães l.H, ö. Paulo. (h804| 

I>r. J. í(*riíM» 
Bpezialarzt für ®u0en-Er- 
kpanbungen. Ehemalig?! 
Ässisteni-Arat der K.K Uni- 
rersitäts - Augenklinik zu m | 
Wien, mitlHngjähriger Pi-a- 
xisindenKlinikenvonW en, 
Berlin und London. Sprech- 
stunden 12'/s—4 ühr. Kon- 
sultorium und Wohunng: 
Run Boa Vista .Sl. S.Paulo 

chen versteht und bei der 

Hausarbeit hilft. Frau von 

der Leven, Carioba, Est. 

Villa Americana: 3742 

z 

für eine mechanische Ziegelei 
in der Nähe Ton São Paolo 
per soforf gesucht Vorstellong 
unter Vorlage von Zeugnissen 
erbeten Rua da Quitanda 10, 
L Etage, S. Paulo. asti 

für Küclio und Haus per sofort 
gesucht, AvKi ida Ringel Pestana 
Ar. IS5, S. Paulo 3"99 

iS Hl 
zum Ztmmeiaufräumen gesucht. 
Pension buisse, Rua Briga- 
deiro Ti'bias I, S. Paulo. :.810 

Mädchen od. Frau 
für Hausarbeit für einige Stun- 
den am Tage gesucht. Alameda 
Rocha Azevi'do 15, (Avenida Pau- 
lista) S. Paulo. :f842 

iaieriii 

Ganze 

Spickaale 

Hua Direita N. 55 B 
85o Paulo. 

Schönes Haus 

Zu yerííiieíea 
ein kleiner möblierter Saal mit 
Alkoven. Rua da Victoria 9n, 
8. Paulo. BT98 

sofort gesucht. Pension Suiese, 
Kua Brig. T'ibias 1, S.Paulo (3013 

Perfekte Köchin in der Rua Bella Cintra zu ver- 
mieten. Monatliche Miete Rfi. 160?. 
Näheres in der Exped. d. Ztg.,, wird gesucht, für kleine Familie. 

l-MII 
São Paulo. 

Dieses Etablissement hat eine 
erstklassige Abteilung für Pensio- 
nistinnen eingerichtet. Em Teil 
der für Pensionistinnen bt stimm- 

15 OCO Kilo Tragkraft, ncuesteTis ; 
Systems, abreiseha'ber billig zu . V 
verkaufen. Gefl Offerten »nt-^r i Pavillon. Pen^ionistinnen haben 
•M. K. 38á6 an die Exp. dieses i geschulte Krankenpflegcnn 
Blattes, S. Paulo. 38!G | ibrer Pflege. Auch stell: die 

I Maternidade f'. r Privatpflege ge- 
I prüfte und zuverliissige Plegerin- 
j nen zur Vei-Iiigiing. Kindermädchen! j 

zu einjährigem Kinde, wird von 
kleiner deutschen F'amilie gesucf 1.1 
Rua Itapiiü 266, Uio de Janeiro, j 

unge 
welcher deutsch undportugiesisch 
spricht, gesucht. Näherej Rua 
Seminário 3-5, S. Paulo. 3S03 

Kleines Zimmer 
an soliden Herrn zu vermieten. 
Rua da Victoria73, S.Paulo. â8.S4 

Germano Besser 

-Un te r n eh ni Cl* 

üebernimmt alle Arten 
von Neu- u. ümbaii- 
ten, sowie all« ins Fach 
srhlagende Arbeiten. 

Rna Tapinambá No. 24 

Largo Guanabara, S. Paulo 

Paulo. 

Zu vermieten 
ein schöner, grosser und gut 
niöbl erter Saal mit elektrischem 
Licht, Bad etc. bei deutscher Fa- 
milie. Bond an der Ecke. Rua 
Jaguaribe 108, S.Paalo. .S802 

Guter Lohn. Vu erfragen Av»-- 
nida Pa ilistu 124, S. Paulo. 3827 

Zu Terkanfen 
eine fast neue Nähmaschine so- 
wie eine eiserne Kinderbettstelle. 
Rua Major José Bento Nr. 96, 
S. Paulo. 3S07 

Wohnung' in Hio 

bei geringer Sirassensteigung mit herrlichster Aussicht 
auf die Hafen-Eiofalut (5 Minuten Fus?weg von der 
Avenida Baira Mar und JO Minuten Fussweg voa der 
Avenida Ccrtral) in der Rua Taylor No. 112 (zwischen 
Lapa und Gloria) gelegen, bestehend aus 5 Zimmern, 
Küche, Speisekammer, Bad etc., Hof mit Tank, Obs - u. 
Blumengärten nebst Veranda und Laube für 2r)0$00.) 
monatlich zu vermieten (Fiador oder 500$000 M ela- 
Kaulion) AUjd Räume sind neu tapeziert und neu te- 
strichen und haben Gas- wie Etektriziiäts-Einrichtung 

Allerlei Interessantes 

Der Talisman in der Hohcuzollcrii 
kröne. Es dürfte wenig' bekaaint sein, daß sich 
an den kostbarsten Edelstein, den die Königskrone 
der Hohenzollern tragen soll, eine alte Volkssago 
knüpft, die bis auf den Kiu'hut Friedlich I. von 
ilürnberg zurückgeht. Als dieser auf der Burg Ho- 
henzollern die Boten des Kaisers empfangen hatte, 
die ilin aufforderten, zur feierlichen Belehnung nach 
Konstant zu reisen, erschien ihm, als er sdhlafend 
um Mittemacht auf dem Iluhebctte lag, ein engc^l- 
gleiches AVesen. Der Hohenzoller, érscJireckt und 
doch zugleiüli freudig erregt, vemalim Worte der 
.Weissagung für sein Haus und. seine Regierung, 
die ihm nie gealmtes Glück verhießen, und erhielt 
zulezt von dem Engel einen köstlichen, helleuch- 
tenden Edelstein, „zum Sclimuck für seine Krone". 
Am jiächsten Morgen glaubte der Fürst, der end- 
lich docJi den Sohlaf gefunden hatte, daß er nur 
geträumt habe. Der Stein abei', den er aus des 
Engels Hand erhalten hatte, lag vor ili'm, jetzt frei- 
lich nicht mehr leuchtend in Farbenglut, wie in 
'der Nacht, sondern imansehnlicih', glanzlos und trübe. 
Friedrich I. aber waxf'den Stein nicht wcjg, sondern 
schloß ihn in eine Truhe ein, um ihn sorgsam auf- 
zuheben, .Jetzt nahten .laln-e des Kampfes, und der 
Kurfürst vergaß fast das wunderbare Geschenk. 
Nach manchem sdliweren Streite aber kam endlich 
der Tag, an dem ihm zu Berlin auf dem holif n Hause 
die Märker als Kurfürsten huldi^n sollten. Als nun 
sein Leibdiener ihn schmückte Und ihm den diamant- 
besetzten Kurhut aufstülpen wollte, bemerkte er zu 
seinem großen Schrecken, daß gerade der köst- 
lichste Edelstein aus seiner Fiissung herausgebro- 
chen war. Da entsann sich der Kui-fürst des Stei- 
nes, welchen ihm einst der Engei üb<!rgel>en hatte, 
— er ließ ihn holen und paßte ilm in die Lücke 
hinein. Kaum aber hatte der Stein das Gold bo- 
rührtj, Bo saß er festgefügt darin -- er war nicht 

mehr herauszudrehen und leuchtete hellei' denn a-ls 
die anderen Edelsteine. Als Talisman für das Glück 
des Hauses Hohenzollem, sagt die Tradition, habe 
er sich nun von Kind zu Kindeskind fortgeerbt, und 
sei jetzt noch das kostbarste Stück der branden- 
burgischen Krone. 

Der unzufriedene Zufriedene. In einem 
Badeorte kommt ein Gast zum Hotelwirt.. „ Ich muß 
mich beschweren . . ." „Aber was ist denn?" ant- 
wortete der Wirt zuvorkommend. „Mein Zimmer ist 
ja sehr schön, und das Bett ist Aveich ..." „Ja, Heber 
Herr . . ." „Das Bad ist wirklich gut, un'd die Zei- 
tungen troffen immer pünktlich ein." „Aber 
dann . . ." „Das Essen ist ausgezeiclmet, tmd die 
Kellner sind beim ersten Wink zur Stelle." ,,ích 
begi-eife nun wirklich nicht, mein Herr . . ." „Ich 
kann nur sagen, daß der Ort entzückend ist, und 
in Ihrer Wochenredmim^ war auch nicht das Ge- 
ringste aufgefülu% was ich nicht gut und richtig 
bekommen hätte. Aber ich halte es nicht nieha- 
aus . . „Was kann Ihnen nur fehlen, mein Hen-? 
Ich gebo mir doch die größte Mülie, meine Gäste 
zu befriedigen, und tue alles, w^as ich kann, ihnen 
das Leben so bequem wie möglich zu machen." 
„Dag ist's ja gerade! Ks ist alles so vollkommen, 
daß ich nicht glauben kann, daß es mit rechten 
Dingen zugeht, imd so fhide ich in der ganzen Naoht 
keinen Schlaf, weil ich immer liege imd denke, nun 
müßte etwas Schümmes nachkommen. Idi gehe 
d_p,bei zugrunde, und wenn ich nun nicht bald etwa.s 
finde, worüber ich — schimpfen kann, dann, packe 
ich méine Koffer und falire naoli Hause ..." 

DieStrandpolizistinnenvonNewPort. 
New Port,- das fashionable Seebad der amerika- 
nischen obersten Vierhimdert, ist um eine neue Se- 
henswürdigkeit bereichert. Am Strande sieht man 
jetzt täglich zwei kleidsame uniformierte Diunen in 
blauer Schutzmanntracht: die beiden Strand- 
polizistinnen von New Port. Und sie ha.ben ein 
verantwortungsvolles Amt. In letzter Zeit häuften 
sicli die Beschwerden darüber, daß die Dollar- 

prinzessinnen mid Millionäi'ssöhne dazu ne^en, ihre 
Strandausflüge im Rtdekostüm immer weiter aus- 
zudehnen. Sie fuhren sogai" in ilirer Ridetracht in 
der i'lektrischen, manche verließen bereits im Bade- 
kostüm Uire Wohnung mid wanderten gemächlich 
durch die Pi-omenaden zum Strande. Bei den luxu- 
riösen mid kapriziösen Badekostümen der Damen 
war das noch amüsant, aber die einfache, Launen 
der i^Iode unzulängliche Badetracht der Herren er- 
regt auf der lYonienade '.nid in r'p-' ' >ktrischen Balui 
Anstoß. Xuti sind <J - vom Strande 
so weit entfernt, iiinu- die Kaimauer 
wandern müssen; und das Ami der Polizistinnen ist 
es, fortan dafür zu sorgen, daß die Badegäste den 
Weg zum Strande nicht verlängern, 'nicht st,ehen 
bleiben und keine Promenaden auf dem Trockenen 
unternehmen. „Weiter gehen! Nicht stehen blei- 
ben!" Dort unten ist das Wasser  

I Eine chinesische Mauer wider die Ka- 
ninchen. Das undankbarste Geschenk, das 
Australien von der Alten Welt bekommen hat, ist 
das Kaninchenpaar gewesen, das einst in der Ab- 
sicht, in dem tienirnien Australien eine neue Tier- 
art heimisch zu machen, dort hingebracht wurde. 
Ilasend haben sich die Kaninchen vermehrt mid 
heute zählen sie nach' Millionen. In Eiesenherden 
durchstreifen sie das Land und vertilgen alles nur 
irgendwie Freßbare. Die australischö llegierung hat 
nun beschlossen, einen Iliesenwall — bleich der be- 
rühmten chinesischen Mauer — zum Schutze gegen 
die Kaninchenwanderimgen auf eine Entfernung 
von 1200 Meilen quer durch das Land zu ziehen. 
Allerdings muß das Fundament der Mauern sehr tief 
gelegt werden, damit die Kaninchen sich nidit doch , 
einen AVeg durchgi-al>en können. 

Tod des Perlenkönigs. Die Londoner; 
sTraßenhökerschaft beklagt einen schweren, einen 
unersetzlichen Verlust: der König der Straßen- 
liändler, der König der Perlenmämier, der Perlen- 
könig Joiin Foyle, ist nicht nieJir. Im blühenden 
Marinesalter von 42 .Jahren hat ihn sein Schicksal 

erreicht, und da er keinen lixonprinzen hinterlassen 
hat, so ist der Thron der Straßenliökerschaft augen- 
blicklich verwaist. Foyle hat seinei*zeit schwer um 
die Regentschaft kämpfen müssen. Aber dank der 
33.000 Perlenknöpfe, die er bei einem großen Wett- 
bewerb an seinem Anzug' trug, konnte er alle lion- 
kuiTenten sciilagen. Alljährlich gibt es nämlich in 
London eine Eselsschau, zu der die Straßenhändler 
in mit Perlen festlich geschmückten Kleidern er- 
scheinen. Dem Begräbnis des Perlenkönigs wolm- 
ten Hunderte von Straßenhökern liei, und das zahl- 
reiche Gefolge, in dem sich Vertreter ajller Stände 
und Berufe, ja sogar eine Abordnung der Ijoiidoner 
Schutzmannschaft befand, zeigte, daß der Perlen- 
könig es verstanden hatte, sein Hen-scherämt mit 
Geschick auszuführen. 

Selbstmord einer Giraffe. Die größte 
Giraffe des Pariser ,.Jardin des Plantes" (sie war 
4 Meter 50 Zentimeter greß) hat, so unwalu-schein- 
lich das klingen mag, Selbstmord begangen. Sie 
war zwanzig Jahre alt imd befand sich seit 17 Jah- 
ren im Garten. Seit einigen Tagen war sie melan- 
cholisch, und wurde plötzlich Ungewöhnlich nervös. 
Sie schüttelte fortwährend den langen Hals und 
rannte plötzlich mit dem Kopf gegen eine Mauer, 
an der sie mit zerschmettertem Schädel liegen blieb. 
TJeber die Motive, die sie in den Tod getrieben haben, 
w'eiß man nichts B^timmtes; unglücklich verliebt 
kann sie bei ihren Jahren wohl kaum noch gewesen 
sein ... 

Legen Sie nie die Zeitiiçg 

aus der Hand, ohne die Anzeigen durchzüsehen. 
Selbst wenn Sie nichts Bestimmtes darin suchen, 
dürften Sie doch stets etwas finden, was Sie intere-s- 
siert ima ihnen von Nutzen sein kann. 
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Edisons Zukunftsmusik 

Edison, der. „Zauberer von'Menlo-Park", ist zwar 
seit seiner Jugend fast völlig taub, dennoch beschäf- 
tigt jgr sich gegenwärtig so eifrig mit der Musik, 
wie vor drei Jahrzehnten mit der Elektrizität, ja er 
verspricht sogar, eine neue Zukunftsmusik zu schaf- 
fen. Allen I;. 13enson, einer seiner amerikanischen 
Biographen, weiß über dics<; Edisonsciic Zukunfts- 
musik nach Gesprächen mit deni König der Erfinder 
in „Nashs Magazine" allerlei zu berichte]). Zunächst, 
auf welche Weise beschäftigt sicli Edison mit Mu- 
sik, da er doch ein unvollständiges Geliötorgau hat? 
,rch höre durch die Zähne," lautet Edisons Ant- 
wort, „ebenso durch den Schädel. Gewöhnlich lehne 
ich mich mit dem Kopfe gegen einen Phonogra- 
phen, und wenn die Töne schwach sind, beiße ich 
die Zähne fest in den hölzernen Kasten und höre 
so sehr deutlich." In Edisons Urteil erscheint näm- 
lich das Ohr als unvollkommenes Werkzeug, ge- 
nau so wie Helmholtz das menschliche Auge für 
ein ziemlich mangelhaftes Werkzeug erklärt hat. Im 
besonderen ist beim Ohr nach Edisons Ansicht die 
UnVollkommenheit in der Anoi'dnung der Gehöi'knö- 
ohelchen begründet. „Bei der Arbeit dieser Knö- 
chelchen geht viel Energie, verloren. Von jeder ein- 
zigen Schallwelle, die diu-ch das äußere Ohr ein- 
dringt, wird ein erheblicher Bruchteil vernichtet, 
dei' das innere Ohr nicht erreicht. Daher kann nie- 
mand mit gesunden Olu-en so gut hören wie ich. Ich 
hört! besser, weil ich beim Hören nicht auf Ham- 
mer, Amboß und Steigbügel auge wiesen bin. Diese 
Knochen sind zum Teil aus meinen Ohren heraus- 
genommen. Ich höre daher nicht auf die gewöhnliche 
Weise, sondern durch den Scliädel und durch die 
Zähne/' 

Wer Edison jemals in seiner Werkstätte besucht 
hat, weiß, da(5 er in der Tat trotz seiner uuvoll- 
konnneneii Hörwerkzeuge vortrefflich Iiört, wenn er 
auch den Klang eines Phonographen im Abstand 

von wenigen Schritten nicht mehr wahrnimmt. Ge- 
rade hierauf will er die Schaffung der Zukunfts- 
musik, die Verbesserung der gegenwärtigen Musik 
aufljauen. Seiner Ansicht nach ist die Musik heute 
noch so rückständig, wie etwa die Elektrizität vor 
40 Jahren. Das Instrument, mit dessen Hilfe Edi- 
son die Reform der Musik dm'chführen will, ist der 
— Phonograph, das „Musikinstrument", das heute 
von vielen geradezu als Marterwerkzeug angesehen 
wird, „Menschen mit gesunden Ohren," so meint 
Edison, „können zwar bei gewisser Musik sagen, 
sie klänge unangenehm, hören aber nicht lieraus, 
woran dies liegt." Er selbst dagegen glaubt, hierzu 
imstande zu sein. Wenn man gegenwärtig Musik 
mit dem Phonographen wiedergibt, so hört man nach 
seiner Ansicht -iO Prozent Nebengeräusche, die nicht 
zu der Musik gehören. „Ich habe aber einen neuen 
Phonographen erfunden, dessen Wiedergabe voll- 
ständig rein ist, bei dem es keine Nebengeräusche 
gibt" — diese AcidJerung Edisons wird vielleicht 
die Gegner des Phonographen mit dem „Marterwerk- 
zeuge" versöhnen. Die Erfindung steht zvi'ar noch 
in ihren Anfängen, doch verspricht Edison, sie in 
drei Jahren der Welt vorzulegen, und dieses "Mu- 
sikinstrument der Zukinift wird nach seiner Behaup- 
tung vollständige Opern besser v/iedergeben, als 
die Künstler im Opernhause sie vorführen können. 
Hiermit meint Edison natürlich, der Hörer solle die 
phonograjjliische Wiedergabe angenehmer empfin- 
den als das Anhöi'en der wirklichen Aufführung. 
Und zwar di-shalb, weil sein neuer Phonograph die 
Musik reiner hört als das menschliche Ohr. Die 
Schwierigkeiten, die der raschen Durchführung der 
Erfindung im Wege stehen, liegen darin, daß „die 
Musik iceine wissenschaftliche Grundlage hat", wie 
Edison ein wenig von oben herab sagt. Er meint da- 
mit; daß alle Angaben, die sich auf die Vorführung 
von Musikstücken beziehen, relativ sind; da heißt 
es schnell, schneller, noch schneller; langsam, lang- 
sam, immer langsanier; oder laut, lauter, noch lau- 
ter usw., und der ausführende Musiker steht dem 

Komparativ ziemlich hilflos gegenüber, weil er für 
den Positiv kein festes Maß hat. Das g^lt nach Edi- 
son für die Geschwindigkeit wie für die Tonstärke, 
und für beide will Edison daher zunächst nach Mas- 
sen suchen, um darauf die Zukunftsmusikwissen- 
schaft aufzubauen. Die Musiker vom Fach werden 
ihn, wie er annimmt, zunächst auslachen; doch ti-ö- 
stet er sich damit, daß viele von den Dingen, die 
mau vorher unmöglich nannte, heute seine Erfin- 
dungen und Gegenstände des allgemeinen Gebrau- 
ches sind. Edison will jeden musikalischen Klang 
als Schmngiuig eines bestimmten Stoffes, mit be- 
stimmter Schwingungszahl und Schwingungsstärke 
definieren und danach sein Musikinstrument der Zu- 
kunft bauen. Wie er hofft, wird dieses Musikinstru- 
ment mehr leisten als die vollkommene, von Neben- 
geräuschen freie Wiedergabe von Musikstücken. Es 
soll nämlich Töne hören, die dem menschlichen Ohr 
ohne Hilfswerkzeug nicht zugänglich sind, und sie 
dann, dem Menschen hörbar, wiedergelscn. 

So leuchte mir als klarer Sterii voran. 
Ich werde deine Pi"emid&chait nie vergt^s-scn. 
Voll Glut und wU Begeistenmg denk ich diwi. 
Daß ich an dir mein höchstes Glilck besessen. 
Und sollte es auch nur die Freundschaft sein, 
Von Edehnut imd Ehrliclikeit getrieben, 
Es ist ein Unterscliied wie gut mid rein 
Sich Menschen können lieben. 

welche in den Kreisen des kaufkräftigen 
Publikums eine weite Verbreitung finden 
sollen, können dies erreichen durch oft- 
maliges Erscheinen in der - ^ 

Deut.»«e>ieii SEeituiiig; I 

Liebe nnd Freimdschait 
Von B. Wiener, Cleveland 0. 

Als icii das ei'stü Mid in deine Augen schaute. 
In deine Augen hold imd engelrein, 
AVar mir's, als ob der ganze Ifimmel blaute 
So sehnsuchtswonnig in mein Hera hinein- 
Da. wxurde mir in meinem DenJien klar 
Und ist es bis zum heut'gen Tag geblieben, 
Mit welchem Unterschied, oft treu und wahi', 
Sich Menschen können lieben. 

Du waiiit es, die mir in die Seele legte 
Der Liebe Glück imd auch der Liebe Schmerz. 
Du warst es; die die Ereimdsohaft für mich, hegte, 
Ja, Freundschaft für em ann verlassen Herzi. 
Wie; dankte ich •dem Glück, didi einst zu finden. 
Als hätt 'ein Stern den Weg mir vorgesclüleben., 
Es ist ein Untei^schied, aus welchen G-ründen, 
Sich Menschen können lieben. 

! Schalterkurse der Brasilianischen Bank 

I för Deutschland, San Paulo 
; vom 11. August 1918. 

: Berlin, Hamburg 90 Tage Sicht 734 Sicht 744 
London „ „ 

; Paris „ . 59b ,, 803 
Wien 634 

I Schalterkurse des Banco Allemäo Trans- 

I atlantico. São Paulo 
vom 11. August 1913. 

i Berlin, Hamburg 90 Tage Sicht 734 Sicht 7 44 
! London „ ,, » Í6V»» „ lö'Vi« 
i Paris I. » M 595 ^ 603 
i Wien ®34 

Bijou Theatre 

Heute Heute 

und täglich die letzten Erfolge ii» 
kinematographiBOhen Neuheiten. 
Moralische, instrufetiTC u. unter- 
haltende Films. Mit der grössten 
Sorgfalt ausgewählte u. zusam- 

mengestellte Programme. 

Vorstellungen in Sektionen 

Poiytheana 

S Psülo 

Eroprtííio T'jeatrai 

DtreJftloB Luiz AIodso 

OS Soutb-Aiöerloaii'Tour. 

licutc! HetHf 

Btnhl 500 TB 

Sonntags und Feiertags j 
Grosse Matlnées | 

mit uen letzten Neuheiten, bei 
Verteilung von Süssigkeiteo an 

die Klpipfin. 

íarieíé-lorstelinflg 

Gänzlich neues reichhaltiges Pro- 
gramm. 

Preise der Plätze i 

(posne) eamarotes 
tp<^Bse) 10»'^00: cade^s-is de 1« 
aiooo; entr da2$fiO ; galeria'*^00 

Thestro Apollo 

früher Casino 
PortugiÄSiRcho Operetton-GesftH; 
chsft Carlos Leal sus Lissabon. 

Vorstellangen in Sektionen 
Heute Heute 

Theatro Municipal 

LaTheatral Societáin commandita 
Director-Gerente: Walter Mocchi 
In der ersten Hälfte ds. Slonats 

Erstes Auftreten des grossen 
Violin-Virtuosen. (3326 

Operette in 2 Akien u. 6 Aufzügen 
Musik von Lutz Filgueira 

Preise der Plätze: 
Frizas l2S(iOD 
Camarotes 108000 
Poltronas de l.a 28000 
Poltronas de 2.a i$5no 
Poltronas distinctas 3$000 
Entrada geral 1$000 

welcher nur drei Konzerte gibt. 
Das Abonnement für die Kon- 

zerte liegt im Café GUARANY 
auf und sind die Pri.-i30 folgende : 
Avantscene 180ÇOOO 
Frizas e camarotes de l.a 1208000 
Camarotes de foyer 75Í000 
Camarotes de 2.a 508000 
Cadeiras 248000 
Balcões l.a 248000 
Balcões v?.a 188000 

Thealro São José 
Empreza f a Teatral, Sociedade 

em comandita 
Director Ger. Walter Moochi 
Heute! Heute! 

8'/i Uhr pünktlich. 
Neuheit für São Paulo 

i 11 Blrlcchino 

I dl Parigl 
Operette in 3 Akten, Musik von 

I Alberto Montanari. 
! Preise der Plätze: 
Frizas ns. 23, 24, 26 e 27 

•Frizas, outros números 
Camarotes 
Camarotes altos 
Cadeiras 
Amphiteatros 
Balcões 
Galerias numeradas 

Bekanntmachung 

45$000 
40$"00 
3580« lO 
JOÇOOO' 
78000 

XjO 

1$B00 

i Garten=Oünger 

RODRIGUES DE MELLO & C.'i 

Rua Gaaicorú 26 SÀO PAULO Agua Branca 
Knochenmehl, liergestellt sus den Knochen Ueberresten der Knopf- 
fabrik nach flämischen Rezept doppelt gegoren, findet grosse Auf- 
nahme in deu Guten der Umgegend Säo Paulos für die Blumen- 
und Gemüse-Kultur im allgemeinen. Ausgezeichnete Resultate bei 
Pflanzungen von Kohl, Rüben, Kopf kohl, Spargel, Bohnen, Erbsen etc. 
Muster werden an Bewerber verteilt. (Niedrige Preise. 

J Lass, Meodemos & Co- ftua Briízadeií o Tobias S. 23 
S. PAULO 

Dr. Senior 
Amerikanischer Zahnarzt 

Rua 8. Bento 51, S. Paulo 
Spricht deutsch. 

üng.risclie 

Weine 

Marke 

Pressbiirg, 

Ungarn 

»9 

SpezUlhaas fDr Zoliabfertigungen in Santos 

Schnellste und beste Erledigung von Aufträgen. 

SAG PAULO: 
— Rua da Boa Vlsta Noi 10 — 
Caixa postal &77 Telephon 2973 

SANTOS: (3i8 
— Rna 15 de Novembro No. 79 
Caixa pottal 71 ;; Telephon 615 

F     MöW. Zimmer 

mi« Fatirkart", der Landessprache Wohn- und Schlafzimmer (sepa- 
mächtig, sucht Stellung. Zu er- rat) sind bilig zu vermieten. Run 
fragen: Pen^ion Witzler. Ruaf Major Diogo 14, 8. Paulo. Bond 
Couto de Magalhães 13, S. Paulo, i No. 5 vor der Tür. 3775 

Diese Weino Kind «arantiert rein und enthalten nur Traubensaf!, was durch dio im Laboratorlo 
Nacional slattgehiEdcnc Analyse bewiesen worden ist. 

Tiscli. -"'sXT'eirLe; 
-Rot- ^ _ W 0 i s s - 

Szegzardi 22^000 per Kiste ^ Ermeleki 27P00 per Kiste 
Merlot 36$000 „ „ ^ Leanyka 27|000 „ „ 

\ Cbateau Palngyay . . 36$000 „ „ 
^ Kirchberger Blnmchen . 36$000 „ „ 
i Palngyay Som .... 36$000 „ „ 

Kisien zu 32 Flaschen —24 halbe Flaschen 2S0C0 mehr. 

IDessèrt -TXT'ein.e: 

Tokayer Ansbrnch 60$000 per Kiste 
Tokay sec   • 66$000 „ „ 

Kisten zu 12 Flaschen. 
Tokaye<--We'n ist der Dessert-Wein par excellance! 

Ni Ins geht ü>er pinen echten Tokaver, er kräftiyt, belebt und sohenkt_ den Kranken Gesund 
lieit, weshalb mpn auch letzthin in den Saoat'^rien den echten Tokayer su würdigen weiss. 

Der Dampfer 

Sofia Hoheniierg 

geht am 3. Sept. von Santos 
nach Rio, Las Palmas, Almeria, 

Neapel und Triest 

Fahrpreis 3. Klasse nach: Las 
Palmas und Almeria 105Í000, 
Neapel u. Triest Frcs. 200 und 

Prozent RegierungsSteuer 

Anslro - Ämericäfla 

DlliSilM-EBlISlIlffl ia IM 
Não h s t e A b f ah r ten nach Europa: 

Sofia Hohenberg .S. September 
Laura 11. September 

Nächste Abfahrten nach Li Pli 
Laura 80. August 
Atlanta 13. September 

Der Dampfer 

Depositäre: Pauío Zsi^moody 

Rua General Cainara 90, Rio de Janeiro. 
— TRLKPHON .No. 21 — 

Sofia Hohenberg 

geht am 18. August von Santos 
nach 

Montevideo und Buenos Aiires 

Passagepreis 3. Klasse 488000 u 
5 Prozent Regierungssteuer. 

Diese modern einrichteten Dampfer besitzen elegante komfor- 
table Kabinen für Passagiere 1. und 2. Klasse, auch für Passagiere 
3. Klasse ist in liberalster Weise gesorgt. Geräumige Speisesäle, 
moderne Waschräume stehen zu ihrer Verfügung. 
Wegen weiterer Informationen wende man sich an die Agenten 

Kombaner & Comp 
Rna Visconde de Inhanma 84 Rua Augusto «evero 7 

RIO DE JANEIRO SANTOS 
Qiorilano & Comp., Largo de Thesouro 1, S. Paulo 

Die Direktion der ESanitätsbe- 
hörde macht hierdurch bekannt, 
dass über die Anznigepflicht bei 
dem Auftreten ansteckender 
Krankheiten die folgenden Be- 
sti'rimungen in Kraft und zu be- 
folgen sind: 

Artikel 429. — Wenn irgendwo 
ein Fall einer ansteckenden Krank- 
heit sich zeigen sollte, so ist der- 
selbe sofort zur Kenntnis der 
Sanitätsbehörde oder des Stadt- 
präfekten zu bringen, nnd zwar 
liegt die Anzeigcpflicht den fol 
genden Personen ob: 

a) Den Haushaltungsvorstän- 
den, Leitern von industriellen 
Etablissements, Fabriken, Werk- 
stätten, Schulen oder Asylen, in 
welchen solche Kranke sich be- 
finden. Ferner sind zur Anzeige 
der Krankheit verpflichtet: das 
Oberhaupt der Familie, der 
nächste Anverwandte des Kran- 
ken, der mit ihm unter einem 
Dach wohnt, der Krankenpfleger 
oder jede andere Person, die ihn 
begleitet, oder mit seiner Behand- 
lung beauftragt ist. Sind solche 
Personen nicht vorhanden, so ist 
der nächste Nachbar zur Anzeige 
bei den oben genannten Beiiörden 
verpflichtet, sobald er eifährt, 
dass die betreffende Krankheit 
eine ansteckende ist oder auch 
nur mutmasst, dass der Charak- 
ter derselben ein ansteckender 
sein könnte. 

b) dem Hauseigentümer oder 
denjenigen Personen, welche für 
das Grundstück, auf dem sich 
eemeinschafilicheWohnungen be- 
finden, verantwortlich sind. 

c) dem Arzt, der zur Hilfe- 
le'stnng zu einer von einer an- 
»^teckenden Krankheit befallenen 
Person gerufen wurde, auch in 
dem FhU", dass er die Behand- 
lung der Krankheit nicht über- 
nimmt. Er hat trotzdem die 
Pflicht, sofort der nächsten Be- 
hörde auf dem schnellsten Wege 
die E'-klärung von dem Erschei- 
nen eines oder mehrerer Fälle 
einer ansteckenden Krankheit, die 
er beobachtet oder gefunden hat, 
zugehen zu lassen. 

Artikel 432. Die Personen, die 
gegen diese Vorschriften, die im 
obigen unter a) b) c) des Artikels 
4á9 angeführt sind, Verstössen, 
werden mit Geldstrafen in Höhe 
von 50 bis 100 Milreis belegt 

Artikel 436: Krankheiten, wel- 
che der Anzeigepflicht unterliegen, 
sind die folgt^ndea: 

1) Die Pocken. 
1 2) Das Scharlachfieber. 
I 3) Die Pest. 
I 4) Die Cholera. 
1 5) Das gelbe Fieber. 
! 6) Die Diphte'itis. 

7) Ansteckung dpr Neugebore- 
nen durch Kindhettfieber der 

; Mutter oder das Auftreten von 
! Augenkrankheiten bei denselben 

8) Der Typhus, die typhösen 
Fieber und ihre Abarten. 

; 9) Die Lungenschwindsucht, 
i 10) Die eitrige Leprakrankheit. 

11) Das Sum cffieber. 
12) Die Ank lostomiasis. 
13) D e Geschwüre an den Au- 

genliedern (Trachoma) und die 
eiterartige Conjuctivite an den 
Augen. 

15) Der Keuchhusten, die Ma- 
sern un 1 dio Paradite, wenn sie 
in Schulen, Asylen oder Gruppen- 
wohnungen sich zeigen. 

16) Die Entzündung der Hirn- 
haut oder der Rückeomark- 
schleimhäutchen, wenn sie epi- 
demisch auftritt. (Auf besonde- 
ren Vorschlag des General-Di- 
rektors des Sacitätsdienstes von 
der Regierung verordnet). 

Artikel 491: Wenn es sich um 
einen Fall von Pockenkrankheit 
handelt, so wird die Behörde die 
Vorschriften des Artikels 471 a, 
b, c, e, in Anwendung bringen, 
dass heisst, sie wird die Perso- 
nen!, die im Anstecknngsherde 
selbst wohnen, ärztlich überwa- 
chen lassen. Die ärztliche Kon- 
trolle kann sich auch erstrecken, 
wenn es die Behörde für not- 
wendig hält, auf die in der Nähe 
des Ansteckungshoerdes oder in 
verdächtigen Gegenden, wo n>an 
das Vorhandensein der Krank- 
heit vermutet, wohnenden Per- 
sonen oder auf solche, dio erst 
kürzlich pus verseuchten Gegen- 
den angekommen sind. 

Artikel [492: Tie Sanitätsbe- 
hörde, der von der Existenz Her 
Krankheit, auf dem schnellsten 
Wege, sofort Mitteilung zu ma- 
chen ist, wird, die Personen, 
welche sich in einem Ansteckungs- 
herde aufget^alten haben, impfen 
oder wiederimpfen lassen. 

Artikel 693: Die Personen, wel- 
che die im vorhergehenden Ar- 
tikel angeführten Schutzmittel 
für sich nicht in Anwendung 
bringen lassen wollen, werden an 
einem geeienetem Ort unterge- 
bracht und daselbst 14 Tage lang 
beobachtet, es sei denn, dass sie 
Beweise erbringen, dass sie in 
den letzten sechs Jahren mit Er- 
folg geimpft wurden. 

Artikel 494: Wenn der Verkehr 
in dem verseuchten Hause oder 
Zimmer wieder freigegeben ist, 
so wird die Sanitätsbehörde den 
betreffenden Eigentümer auffor- 
dern, das Zimmer, in welchem 
der Kranke lag oder das ganze 
Haus reinigen und wieder in den 
für die Gesundheit vorschrifts- 
mässigen Zustand setzen zu las- 
sen, je nach dem die Umstände 
es erfordern. 

Artikel 495: Während ihrer Ba 
suche werden die bamtätsinspek- 
toren auf alle mögliche Art das 
Impfen und Wiederimpfen vor- 
nehmen und dabei genau nach 
den gesetzlichen Bestimmungen 
verfahren. 

Säo Paulo, den 9. Juli 1913. 

3814 Der Sekretär 

(gez.) Joaquim R. Teixeira. 

Diesel-, Sauggas-, Petrol* und Benzin-Motoren aller Grössen ferner 

Maschinen für Sägereien, mechanische Werkstätten und Ziegeleien 

Eismaschinen, Kühlanlagen, Motorboote, Teigknetmaschinen, 

Dampfbackôfen. Pumpen, etc. - Maschinenöle von Nobel Co. 

: Grosse Lager in Transnnissionen und Riemen : 

Kilialen: 

Bello Horizonte □ Pernambuco 

Vertreter in allen Staaten Brasiliens. 

Verkaufsbureau und technisches Bureau: 

RIO DE JANEIRO 

Rna l."" de Março 104,106 - Caixa Postal 1304 



Deutsche Zeitung — Montag, den 11. August 1913 

sowie ftümtll^e laudwirtaeliattlieke 

"'iil i°«° Hasenclever & Co. 
São Paulo 
Caixa N. 79 

Bar nnd Restanrant 

Guanabara. 

Trarma do tiraiido Hotel lO-B, S. Paulo 

Vorzügliche dentecho Küche 
In- und auständische G^träi ko brs er Marken 

VVaime und kalte Speini-n, SandTfichs ete. 
-—— Geöffnet bl« 2 Vbr moi^en« . 

Es ladet hfífl. ein der GescliSftsfiihrer Carl Sslilirlior. 

BS3BJL1ÍV 

General-Vertreter für São Paulo und Minas: 

Companhia Panlista de Electricidade 
Ausführung elektrisclier Anlagen jeder Grösse und Umfanges 
für Stark- und Schwachstrom. — Depot sämtlicher Materialien 
für elektrische Anlagen. — Ständiges Lager in allen Telefon- 

Artikeln der 
Telefon - Fabrik Aktien - Gesellschaft 

vormals J. BERLINER, Hannover 
Komplettes Lager von Telefonen, kompletten Telefonstatio- 
nen, sowie sämtlicbe Materialien fär Fernsprtch-Anlagen. 

Hauptkontor: 
Rua São Bento IVr. 55 — São Paulo 

Victoria 

Boaquets 

Feriüos 

zur gefl. fieaclitniigi 

Teile hierdurch mit, dass 
ich in Rio, Largo S. Fran- 
cisco No. 14, Dienstag, Mitt- 
woch, Freitag u. Sonnabend, 
in Petropolis Montag u. Don- 
nerstag meine Sprechstunden 
abhalte. 37P7 

Hans Sehmidt 

Deutscher Zahnarzt 

f-mníy 
/Zahnarzt 

Deutschland diplomíertívjí 
: Spoilallst für i; 

«fZáhiirèfftiT íerunífeii. j 
Iftuà 15 típveirtbro ST, l, Stocfc 

Letzte Neuheit! 

Dampfwaschanstait 

♦ M0OEL© ♦ 

Die grõsste n. besteingerichtete in Südamerika 

Wäscht weisse Wäsche, Gardinen etc., etc. nach 
den modernsten u. vei vollkommensten Systemen 

Beschädigung aasgeschlossen, da keine 
Ingl-edienten, welche das Gewebe der 

Stcfte angreifen, benutzt werden 

Es werden, vom Empfang ab, bis zur üeber- 
gabi der Wäsche die strengsten Gesundhsiti- 

massregeln angewendet 

Täglich« HerstellHngsfähii^keit 4000 Kiloi trok- 
kener Wasche. 

Preise; 
Herrenwäsche 
Damenwäsche. 
Kinderwäsche. 
Hauswäsciie . 

per Dutzend 2|B00 
„ „ 81000 

H600 
81760 

Ausführliche Tal>elle steht dem TerAhrt«!! Publi- 
kum ?Hr Verfügung. 

EigeBtüotr: Borges & Barros 

Rua 5olon H (Bom Retiro), S. Paulo 
Telephon N. 14 2769 

nach ganz neuen patentierten 
Verfahren mit Nickel - Schrift 

Phänomenal! 
Verlangen Sie Muster undPer sie 
vom Kunstgewerbehaus IDAI 

Proprietário: Henrique Franke 
Rua da Conceição Nr. 16 

DERNIERS MODELES DE PARIS 
chics et bon marche, chez 
MADAME lALlCE | 

Tailleurs, Fourrures, Blonses, 
Robes etc. I 

Rna Boa Vista N. 5, Sala N. 6, 
SÂO PAULO (8740, 

I Photographia Quaas 

Raa das Palmeiras 59 — SAO PAULO Telephon Nr. 1280 

Spe/Jnlltat tn Interienrs von Fahrllt-EtablIsHOTnfíntH 

Portrait» u. Gruppen in ti. ausser dem Hause 

I*latinotyp=© ® Scpiaiypie ® Oel-I*ortraits 

Bar Quinze 

Rua 15 de Novembro 59 • SÀO PAULO - Telephon Nr 3062 

Grosse Auswahl in kalten Speisen 

Ausländische Liköre und Weine 
bekanntester Marken. 

Stets fricche Germania-Chops à 200 Reis. Täglich Wiener-Würste 
mit Sauerkraut. 

Zum regen Verkehr ladet höflichst ein 
Marius Aasaartl 

Lotterie von São Paolo 

/Siehutigen an Montagen und Donnerstagen unter der 
Aufsicht der Staatsregierung, drei Uhr nachmittags, 

Rua Quintino Bocayuva No. 32 
Grösste Prämien 
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Kio de Janeiro. 

Wiener Bier- nnd Speise-Halle 

L&rgo daOarlooall- Te'eph. <758 (privat 548) 
Im Zentrum der Stadt gelegen, nächst den Tram- 

way-Htationen: Jardim Botânico, Santa Thereza, Villa 
Isabell, São Christovão, zu den Hafen-Anlagen und 
nach Nielheroy und São D imingos. 
Kühle luftige Räumlichkeiten, Getränke erstklassiger 
Mar-ken, kalte u. warme Speisen, vorzügliche Wiener 

Küche. Aufmerksame Bedienung. Billige Preise, 
Informationen und Auskünfte gratis. Genaue Lan- 
deskenntnisse. Sprachen: Deutsch, portugiesisch, 

englisch, französisch, spanisch, kroatisch, 2358 
Der Besitzer: Wilhelm Anhalter. 
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Photographie n. Vergrösserunfls-Anstalt { 
von 

Gustavo A. Schmidt 
MOGY DAS CRUZE3 

empfiehlt sich zur Anfertigung aller einschlägigen Arbeiten, 
sreziell Í.U Vergrösserungen in tadelloser A.sführung und 
konku'-renzlos, billigen Preisen. Bei Aufraffen bitte Original- 
Photographie beizufügen, weiche in jedem Falle franco »e- 
tournlert wird. 3377 
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g Hotel-Resfaurant „Rio Branco" g 

o Rua Acre No. 26 — Rio de Janeiro ^ 
Q Fein bürgerliches deutsches Haus), gute Zimmer, mäs- ß 
ff sige Preise, internationale Küche, aufmerksame Bedienung ^ 
d Schnelle Verbindung nach allen Richtungen. O 

Q 
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Telefon 4457 Central. U 

Der Besitzer: I, Walder O 
CU 

Unser Brot. 

(Eine kulturhistorische Skizze.) 
Von Lothar Wende. 

Die Verwertung des Getreides als Nahrungsmit- 
tel und die Kunst des ßrotbackens sind uralt; Brot 
ist das wichtigste Nahrungsmittel aller Völker ge- 
wesen und geblieben. Von den liulturvölkern d6s 
Altertums wurde hauptsächlich Gerste, viel spater 
erst "Weizen zu Nahrungszwecken verwendet. Rog- 
gen fand erst im Mittelalter eine ausgebreitete Ver- 
wendung als Brotfruclit. 

Den Ursjirung des Getreides zu bestimmen ist bis 
heute noch nicht gelungen. Botanisch gehören alle 
Getreidearten in die Pflanzenfamilie der Gi'amineen 
oder Gräser, aber die meisten der^ mehlgebenden 
Gramineen sind schon so lange in Kultur, daß man 
über ihr eigentliches Vaterland nichts vSicheres an- 
geben kann, zumal gie. in der jetzigen Gestalt nir- 
gends mehr wild wachsen. Manche Reisende wol- 
len zwar an verschiedenen Orten wilden Weizen, 
Gerste, Hafer usw. vorgefunden haben; es ist aber 
unentschieden, ob dieses Cletreide nicht vielmehr ver- 
wildert ist, nachdem Kulturvölker durch die Völ- 
kerwanderung oder' durch irgendeine andere Ursa- 
che gezwungen waren, die betreffenden Gegenden 
zu verlassen. Wie über den Ursprung, so ist über 
das Alter des Brotgetreides nichts Bestimmtes zu 
sagen. Bei den' Juden, Babyloniern, Persern, Aegyp- 
ten! und Griechen waren der Getreidebau und Ge- 
treidehandel schon in älterer Zeit bekannt und hoch- 
entwickelt. Aus der Geschichte des römischen Rei- 
ches wissen wir, daß schon bei der Gründung Roms 
der Ackerbau als die Hauptbeschäftigung des rö- 
mischen Bürgers proklamiert wurde. Von Romulus 
wurden die ersten Priester der Fluren eingesetzt, und 
Numa brachte den Göttern die ersten Früchte des 
Feldes als Opfer dar. Er strafte alle, die saumselige 
Landwirte waren. Wer aber den Ackerbau mit Aus- 
dauer betrieb, der wurde mit dem Aehrenkranz, 
Roms ältester Auszeichnung, geschmückt. Nament- 
lich in Judäa stand der- Ackerbau in hoher Blüte. 
Die Bibel erwähnt im alten Testament den PHug 
und „ein Joch Ochsen", ebenso das Verbot, nicht 
Ochs und Esel zusammen vor den Pflug zu span- 
nen, und das edle Gebot, das Feld nicht gänzlich 
abzuernten, sondern die Nachlese den Armen zu 
überlassen. Audi einen Dreschapparat finden wir 
in der Bibel erwähnt, den sogenannten Dreschwa- 
gen. Starke Holztafeln waren auf der unteren Seite 
mit Zapfen versehen, ähnlich unseren Eggen. Auf 
die obere Seite wm-den schwere Steine gelegt und 
Ochsen zogen diese Dreschwagen über das Getrei- 
de, flo daß die Körner aus den Aehren gepreßt wur- 
den. Audi auf der Tenne wurde schon bei den alten 
.iuden gedroschen, das heißt, man ließ auf einer 
ebenen und hartgestampften Erdfläche durch Vieh 
die Körner aus den Aehren treten. „Aram drosch 
Weizen", lieißt es in der Bibel, und „ging aus der 
Tenne". 

Vom Getreidebau und der Verwendung der Ge- 
treidekörner zur Nahrung bis zum Brotbacken ist 
allerdings ein weiter Weg. Anfangs wurden die Kör- 
ner wohl nur gekaut, dann zwi.soheii Steinen zei'- ■ 

malmt und mit Wasser gekocht als Brei genossen. 
Später haben die Aegypter und Hebräer die Mahl- 
mühlen erfunden, die durch Menschen und Tiere 
betrieben wurden. (Simson mußte bei den Phili- 
stern die Mühle drehen!) Mittels dieser Mühlen konn- 
te ein feineres Alehl liergestellt v/erden. Die Sclia- 
len (Kleie) wurden durch Beuteln des Mehles in 
Tüchern entfernt und man bereitete aus dem mit 
Wasser angefeuchteten Mehl einen Teig, der in rmi- 
de, dünne Scheiben geformt und in heitrer Asche 
gebacken v. urde. Noch später wurden die Brote auf 
eisernen Rosten, unter die glühende Holzscheite ge- 
häuft wurden, gebacken. (Mazzes.) 

Schon frülizeitig verstand man es, den Geschm:u'iv 
des Brotes zu verl'einern, indem man es säuerte. Die 
Bierbereitung und die Entwicklung des Brotbak- 
kens scheinen Hand üi Hand gegangen zu sein. Die 
Fertigkeit, aus gegorener Gerste berauschende Ge- 
tränke herzustellen, die urkundlich schon die alten 
Aeygypter kannten, haben sicher auch andere Völ- 
ker selbständig erworiien. \'i;''l 'iclit hat irgendwann 
imd -wo einmal eine boshafu' Magd den Rückstand 
aus der l'.ierbereitung mit dem Brotteig vermischt, 
um der tlausherrin einen Streich zu spielen, und 
wie so oft, ist auch aus dieser Boshaftigkeit ein Se- 
gen für die Menschheit geworden. Entgegen ande- 
rer Ansicht möchte ich annehinen, daß schon zu 
Abrahams Zeiten der Genuß gesäuerten Brotes üiv 
lich war; denn Lott läßt seinen Gästen, den bei- 
den Engeln, die ihn aus Sodom führen sollten, aus- 
drücklich ungesäuertes Brot bereiten. (1. Moses, 19, 
V. 3: „Und er machte ihnen ein Mahl und buk un- 
gesäuertes Brot.") Daraus geht doch hervor, daß 
gesäuertes Brot das gewöhnliche und übliclie war. 

Die Griechen brachten die Kunst des P>ackens, 
die ihnen wohl durch phönizische Händler und ägyp- 
1isch(> Kolonisten vermittelt war, zu hoher Kultur. 
Man bereitete besonders aus Weizen durch ver^ 
schiedene Herstellung und mit mannigfachen Zusät- 
zen, wie Oel, Milch, Wein, Käse, Mohn, Sesam und 
Pfeffer, verschiedene Brotsoi'ten. Man verarbeitete 
aber auch Gerste, Spelz, Hirse und Hafer. Das „Sal- 
zen" des Brotes wurde aber erst zu Plutarohs Zei- 
ten bekannt, denn er schreibt, „das Brot gewinnt 
einen viel besseren Geschmack, wenn es gesalzen 
ist." Die Griechen verehrten Dionysos, als Erfüi- 
der des Brotbackens, und ihm zu Ehren wui-den bei 
den Dionysien (den Bacchusfesten im März und De- 
zember) große Schaubrote in Prozessionen lierum- 
getragen. Von Griechenland wurde die Backkunst 
nach Italien verpflanzt, wo erst nadi den Kriegen 
gegen Mazedonien (197 v. Chi-.) Brot gebacken wur-" 
de. Die ersten Bäcker in Rom waren Griechen und 
standen üi hohem Ansehen. Wer sich der Bäckerei 
widmete, hatte ein Anrecht auf die höchsten Staats- 
ämter. Mahlmühlen kannte man im römischen Rei- 
che schon zweihundert Jahre vor Christi. Die er- 
ste öffentliche, d. h. gewerbliche (Lohn-) Wasser- 
mühle aber erbaute Julius Cäsar, und der römische 
Architekt Vitruvius beschreibt in seinen Werken 
zum erstenmal ausführlich eine Wassermühle, so- 
wie sechzig Jahre später der ältere Plinius in sei- 
nen „Historia naturalis". Schon zu des Kaisers Au- 
gustus' Zeiten gab es in Rom über dreihundert öf- 
fentliche Bäckereien, in denen insbe-sondere vier- 

eckige, vier Zentimeter dicke, mit sechs bis acut 
' Einschnitten versehene Brote hergestellt wurden. Die 
besten wurden aus Weizenmehl bereitet. 

Von Rom aus gelangte die verfeinerte Kunst des 
:Mehlmahlens und Brotbackens über Gallien zu dmi 
nordischen \'ölkern. Man bemerke: „verfeinerte 
Kunst", denn der Körnerbau und das Brotbacken wa- 

' reu bei den Germanen und Kelten mindestens eben- 
' so früh bekannt, wie bei den Römern und orienta- 
! lisehen Völkern. .Ja, Avährend die Kömer noch ro- 
hes Getreide oder einen Teig aus Wasser und Schrot 

' den Göttern opferten, verwandten die Druiden beim 
i geheimnisvollen und feierlichen Akte des Mistel- 
sehneidens gebackene Brote. In iniinei- stärkerem 
Ma!,ie gingen die jagdliebenden Germanen zum .\k- 
kerbau über, und schon im ersten Jahrhundert un- 
serer Zeitrechnung war bei ihnen der Anbau von 
Weizen, Spelz und Roggen weit verbreitet, und sehr 
strenge Gesetze gab es schon gegen die Ackerfrev- 
1er. Das Wassermühlen-Recht war schon im Sali- 
schen Gesetz (vor 180) geregelt. Die Windmühlen 
sind eine orientaüsclie Erfindung, die enst durch die 
Kreuzzüge im U. Jahrhundert nach Europa kamen. 
Namentlich Karl der Große leistete in der Föi'der- 
ung des Ackerl^aues Hervorragendes. Er ließ viel 
Land zum (Jetreidebau urbar machen, führte die 
Dreifelder-Wirtschaft (Getreide, Brache, Weide) ein, 
und seine Kammergüter waren landwirtschaftlichci 
Muster- und Lehrgüter. 

Zu Beginn unserer Kulturgeschichte vollzog sieh 
die Herstellung des Brotes aus dem Getreide eben- 
so wie alle anderen technischen Verrichtungen in- 
nerhalb der hauswirtschattlichen Tätigkeit der Fa- 
milie. Mit dem Fortschreiten der Arbeitsteilung son- 
derten sich innerhalb des Haushaltsbetriebes wie die 
übrigen Gewerbe so auch das der Müller und Bäk- 
ker aus, und allmählich lösten sie sich aus dem herr- 
schaftlichen Haushalt los, indem sie außerhalb des 
Wirtschaftsbereiches des Hausherrn (Fronhöfe des 
Mittelalters) eigene Betriebsstätten gründeten, wo- 
bei den Bäckern teils nur das Mehl, teils der fer- 
tige Teig geliefert wurde. Seit dem 14. Jahrhun- 
deii erfolgte die gänzliche Trennimg des Bäckerei- 
gewerbes von den privaten Haushaltungen, und die 
Begründung desselben als eines selbständigen Hand- 
werks. im Mittelalter fand neben dem Weizen auch 
der Roggen eine stai'ke Verbreitung, namentlich bei 
den germanischen Völkern. Dementsprechend schie- 
den sich damals, wie vielfach noch jetzt, die Bäk- 
ker in Weiß- und Schwarzbäcker. Mit dem Auftre- 
ten des Bäckereihandwerks wm-de es den Iien- 
schenden Zunftordnungen unterstellt: das Recht zum 
Bäiikereibetriel) wurde meist an bestimmte Bedin- 
gungen, etwa an den Besitz eines mit Backgerech- 
tigkeit ausgestatteten Hauses oder einer besonderen 
Verkaufsstelle (Brotbank) geknüpft. Die strenge, ob- 
rigkeitliche Ordnung im Bäckerei gewerbe äußerte 
sich in jener Zeit ferner nach der Richtung hin, 
daß den Verbrauchern gutes und möglichst billiges 
Brot geliefert werden sollte, durch Einrichtung stän- 
diger Brotschauen und Ausbildung eines weitgehen- 
den Ta.xwesens. Mit^ Rücksicht auf den veränderli- 
chen Preis des Getreides wurden die Brottaxen ent- 
weder von Zeit zu Zeit abgeändert, oder sie waren 
in der Weise eingerichtet, daß sie sich dem schwan- 

kenden Preise der Rohprodukte durch Zugrundele- 
gung einer größeren Zahl von Preissätzen anpaß- 
ten. Die Gewerbeordnung des Norddeutschen Bun- 
des beseitigte 1869 dje eigentlichen Preistaxen. 

Durch Eifindung und Einführung (l(>r Dampfmüh- 
len hat sich die Mahltechnik hervorragend vervoll- 
kommnet, aber die Brotbereitung ist heute (wenig- 
stens im Privathause) noch dieselbe wie vor fast 
zweitausend .fahren. Der Teig wird mit den Hän- 
den geknetet und geformt, und auf dem Herde (Back- 
ofen) werden die Brote gebacken. Im gewerblichen 
Betriebe allerdings ist es vielfach anders gewor- 
den. Auch hier hat die ]»Iaschine ihr. Recht erobert, 
und eine moderne größere Bäckerei ist heute mit 
elektrisch betriebenen Mehlsieben, Teigknet- und 
Teigteilmaschinen, Brezelniaschinen und vielen an- 
deren technisclien Hilfsmitteln ausgestattet. Und eine 
ebensolche Wandlung hat der alte, gute Backofen 
dui'chgemacht; vom holzgeheizten, offenen Herd ist 
man zum IJnterzvgbackofen mit mehreren Herden, 
zum Wasserheizungs- tmd Gas- und elektrischen 
Backofen gelangt. 

Wir kennen ,.unser täglich Brot" nur als Nah- 
rungs- und Genußmittel, aber unerwälint darf nicht 
bleiben, daß es Zeiten gegeben hat, in denen das 
Brot in der Medizin- und Heilkunde nidit nur als 
diätetisches Mittel Bedeutung hatte. Noch zu An- 
fang des vorigen Jahrhunderts wurde ein „Einpla- 
strum panis" verordnet, das gegen Magenschwäche 
viel beliebt Avar. Das Rezept lautete: Brot mit Mal- 
vasier,, geknetet, Zimt, Nelken, Muskatnuß und Senf 
beigemengt, tmd das Ganze warm auf den Magen 
gelegt. - Schwindel und „Dunst im Gehirn" ver- 
lor sich, wenn aclit Unzen geriebenes Brot, mit je 
einer Unze Nelken und Ingwer gut verbacken, und 
davon alle Morgen ein Stück genossen wurde — und 
Schwerhörige und Taube fanden angeblich Erleich- 
terung, wenn sie sich frischgebackenes Brot in die 
Ohren steckten! 

L i o b e & s p i e 1. 

Heut hab' ich dich zum Sterben lieb. 
Und morgen trennt ims' Groll und Sdimérz, 
Und übermorg^en wie ein Dieb 
Schleich' ich mich \ne<ler an dein Herz. 

Es ist ein töricht sfiße-s Spiel 
Im grauen .\lltag.seinerlei. 
Du lächelst und verzeihst mir viel -- 
Doch heimlich quält mich bittre Reu: 

Heut küßt deüi Mund micli süß und heiß. 
Und morgen ist die Glut geküldt, 
Und übermorgen schon — wer weiß! • 
Hab" ich mein Glück verspielt. 

Tluisnelda Wolff-Kettner. 

K a s e r n e 11J i o f b 1 ü t e. IJnteixDffizier (zum ehr- • 
jährigen Gefreiten, einem Studenten, der ei-stmaJig 
eine Sektion füliren soll): „Mediziner wollen Sie sein? 
Aber von 'ner Sektion haben Sie keine blasse Ah- 
nung!" 


